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erſcheint täglich mit Aus. 
nahme der Montage und 
Feiertage. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 30 Pf, 
(täglich frei ins Haus). 
in den Abholeſtellen und der 
Exvedition abgeholt 20 Pf. 
Wierteljährlich 
90 Pf. rei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Peſtanſtalten 
00 Mk. pro Quartal, mit ; 
Briefträgerbeiteligelb 
1 Mk. 40 Bi. 
Gyrechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Bintergafie Nr. 14, 1 Tr. 


XIV. Jahrgang. 


Grober Unfug. 


der Redacteur der Zeitſchrift „Der Töpfer“ iſt 
bekanntlich von dem Berliner Landgericht I zu 
14 Tagen Gefängniß verurtheilt worden, weil er 
in der Nummer vom 11. Auguft 1895 eine Be- 
kanntmachung veröffentlicht hat, wonach „der 
Zuzug fern zu halten iſt wie bisher nach den und 
den Orten Deutſchlands, Defterreihs und Ru- 
mäniens“. Am Schluſſe hieß es: Mitglieder des 
Verbandes, die jetzt in dieſen Orten Arbeit 
nehmen, werden aus dem Verbande ausgeſchloſſen. 
Der Gerichtshof hat darin einen groben Unfug 
erkannt. Die jetzt publicirte Begründung des 
Urtheils wird in weiten Kreiſen überraschen 
und iſt von großer Tragweite. Es war nadhju- 
weiſen, daß dieſe Aufforderung zum Boncoti nicht 
einzelne Perfonen, ſondern das Publikum be- 
unruhige und beläſtige. Die Aufforderung zum 
Boycott, führt die Begründung aus, iſt zunächſt 
gerichtet gegen eine mehr oder weniger begrenzte 
Zahl von Töpfermeiſtern Deutſchlands und 
Oeſterreich-ungarns (warum nicht auch Ru- 
mäniens 7), welche durch dieſe Maßregel in ihrem 
Gewerbebetrieb beeinträchtigt und geſchädigt 
werden ſollen und welche in Folge deſſen — 
wenn auch nur pſychiſch — beunruhigt und be- 
läſtigt werden müſſen. Es drohe nämlich durch 
die öffentliche Aufforderung zum Boncott einer 
großen Menge der Gewerbetreibenden die Gefahr, 
die erforderlichen Arbeitskräfte zu entbehren etc. 
Es heißt dann weiter: 

„In dieſer ihrer Wirkung bleibt aber die 
öffentliche Aufforderung zum Boncott nicht auf 
diejenigen, gegen welche er gerichtet iſt, beſchränkt. 
Sie greift vieimehr beunruhigend und beläſtigend 
auch auf diejenigen Gewerbetreibenden über, 
welche außerhalb des Boncotts im einzelnen 
Falle ſtehen, mögen fie daſſelbe Gewerbe oder 
irgend ein anderes betreiben. denn jeder von 
ihnen muß ſich ſagen, daß je nach der Laune 
und Willkür der leitenden Perſonen ihm zu jeder 


öffentlichen Verruf gethan zu werden. Inſofern 
iſt die vorgedachte öffentliche Aufforderung zum 
Boncott zugleich gegen die Allgemeinheit, das 
Publikum als ſolches gerichtet, welches durch die- 
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gefahrde! Nd 


die ſelbſtändigen Gewerbetreibenden die 
öffentliche Ordnung und Ruhe durch Ge- 
fährdung und Beläſtigung der Allgemeinheit 
verletzt wird, jo gilt andererſeits daſſelbe gegen- 
über den Arbeitern, welche den gegebenen 
Weiſungen nicht Folge leiſten und zur Strafe 
dafür mit dem Ausſchluſſe aus den Verbänden, 
denen ſie angehören, öffentlich bedroht werden. 
Denn hier wie dort wird durch das angewandte 
Mittel, nämlich die öffentliche Bedrohung mit 
Nachtheilen, Beunruhigung und Beläſtigung der 
Beſonneneren und noch auf Gelbftändigkeit 
achtenden Elemente der arbeitenden Klaſſen hervor- 
gerufen und hier wie dort ſtellt ſich die An- 
wendung dieſes Mittels als Ungebühr dar.“ Aus 
alledem folgt, daß der Redacteur gegen Nr. 11 
des Art. 360 des Strafgeſetzbuchs gehandelt hat, 
wonach mit Geldftrafe bis zu 150 Mark oder mit 
Haft bis zu 6 Wochen beftraft wird, „wer unge- 
bührlicher Weiſe ruheſtörenden Lärm erregt oder 
wer groben Unfug verübt“. 

Die Entdeckung, daß eine Boycotterklärung las 
grober Unfug du betrachten jei, ift bekanntlich 
noch ziemlich jungen Datums. Während des letzten 
Berliner Bierkrieges konnte der „Dorwärls“ Tag 
für Tag mit geſperrter Schrift die Mahnung 
„Arbeiter, trinkt kein Ringbier!” veröſſentlichen, 
ohne daß ein Staatsanwalt auch nur Miene ge- 
macht hätte, eine Anklage zu erheben. Im Gegen- 
theil, in der confervativen Preſſe wurde damals 
ernſtlich discutirt, ob es angezeigt ſei, im Reichs- 
tage eine Strafbeſtimmung gegen die Boncott- 
erklärungen zu beantragen. Geſchehen iſt das 
zwar nicht, aber das hatte ſeinen Grund nur 
darin, daß eine zutreffende Definition nicht ge- 
funden wurde. und zudem nahm die Umfturz- 
vorlage das Intereſſe in Anſpruch. Inzwiſchen 
haben die Gerichte die Ergänzung des Straf- 
geſetzes übernommen und die Aufforderung zum 
Boncott für „groben Unfug“ erklärt. Das Reichs- 
gericht hat ſich durch Entſcheidung vom 14. Juni 
d. 3. dieſer Auffaſſung angeſchloſſen. Noch im 
Jahre 1889 hat das Reichsgericht anläßlich eines 

Urtheills der Strafkammer des Landgerichts 
Bautzen dagegen proteſtirt, „daß die urſprünglich 
nur bubenhaften Straßenunfug verbietende 
Strafnorm eine ſubſidiäre Strafvorſchrift unbe- 


ſtimmteſter Allgemeinheit wird, welcher der Siraf⸗ 


richter alles zu unterftellen befugt iſt, was ihm 
ungehörig erſcheint und doch unter die ſonſtigen 
Strafandrohungen in ihren wohlerwogenen be- 
grifflichen Grenzen nicht paßt“. Jetzt aber heißt 
es: Was man unter keine Strafnorm jub- 
ſumiren kann, das ſieyt man als groben 
Unfug an. 


Politiſche Tagesschau. 
Danzig, 23. November, 

die Vortheile der Kandelsverträge. In 
einem zweiten Aufſatze über die Wirkungen 
der Handelsverträge behandelt der Abgeordnete 
Gothein in der neueſten Nummer der „Nation“ 
beſonders die Frage: Welche Vortheile haben die 
Handelsverträge unferer Induſtrie gebracht? Bon 
einer Darlegung der Bedeutung, welche die Siche⸗ 
rung der Zollſätze für eine längere Reihe von 
Jahren für den Exporteur hat, ſietzt er dabei ab 


und erörtert nur 


Stunde daſſelbe Schickſal widerfahren kann, in 


Rußland im Vorjahr ſei 


Sonntag. 24. November 


nziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für dt und Land. 


das Reſultat der Handels- 
verträge bezw. der Zollherabſetzungen. 

Für den Verkehr mit Oeſterreich, deſſen Handels- 
vertrag unſerer Induſtrie nach landläufiger 
Meinung gar keine Vortheile gebracht hat, ergiebt 
ſich bei dieſer Unterſuchung zunächſt, daß von den 
105 Nummern des ſtatiſtiſchen Waarenverzeich⸗ 
niſſes, unter welchen die öſterreichiſcherſeits im 
Zoll ermäßigten Artikel fallen, in 1 4 gegen 
1891 nicht weniger als 77 eine vermehrte Aus- 
fuhr zeigen, und zwar um 576 300 Doppelcentner, 
während 18 eine um 35 300 Doppelcentner ver- 
minderte Ausfuhr aufweiſen, ſo daß eine Zunahme 
von 541 000 Doppelcentner in den bezüglich der 
Verzollung geänderten Waaren übrig bleibt. „Dor 
allem weiſt die Eiſen- und Maſchineninduſtrie, 
aus deren Reihen fo viel über die Nutzloſigkeit 
dieſes Vertrages geklagt worden iſt, eine 
Steigerung auf. In gleicher Weiſe erreicht die 
Ausfuhr in Wolle und Wollwaaren in den erſten 
8 Monaten des laufenden Jahres faſt die des 
ganzen Jahres 1890; ebenjo liegen die Berhält- 
niſſe bezüglich Blei und Bleiwaaren, bei Glas 
und Glaswaaren, bei Helen und Fetten, bei 
Papier und Pappwaaren, vor allem auch in den 
Erzeugniſſen der chemiſchen Induſtrie. Wohin 
man ſieht, ein glänzendes Bild. Manchen In- 
duſtrien hat dieſer ertrag keinen Nutzen ge- 
bracht, das ſoll nicht beſtritten werden, aber 
für ſehr zahlreiche war er höchſt bedeutungs- 
voll, und es heißt die ſtatiſtiſch erwieſenen That- 
ſachen leugnen, ihn als für Deutſchland unvor- 
theilhaft zu bezeichnen.“ 

„Und nun Rußland. Die ftärkfte Dermehrung 
der Ausfuhr zeigen hier Steinkohlen und Coaks, 
um 890000 Doppelcentner, und die erften acht 
Monate des laufenden Jahres weiſen eine weitere 
usern gegen die gleiche Zeit des 
Vorjahres um 305 000 Doppelcentner auf, ſodann 
Eifen- und Eiſenwaaren um 1,06 Millionen 
Doppelcentner, d. i. gegen 1891 fait eine Ver- 
dreifahung, en und Maſchinen 
um 136 000 Doppelcentner, 


leglich hervor, daß die viel geäußerte Meinung, 
die lebhafte Entwickelung unſeres Exports nach 
lediglich die Folge des 


ꝑrücgigedrang 


beläſtigt wird. Mi d wie di „ die i crimi- em ars u 1 Begenthe 1.901 le ust nen b 9 
nirte Aufforderung in der Richtung gegen | Neigend* Dimenfionen angenommen und iſt zu 


erwarten, daß dieſe Lebhaftigkeit nicht nur an- 
halten, ſondern auch noch zunehmen wird.“ 
Herr Gothein ſchließt feinen Aufſatz mit folgen- 
den treffenden Bemerkungen: „Das ungünſtige 
Urtheil über die Handelsverträge war vielfach in 
der ſchlechten Geſammtwirthſchaftslage in nahezu 
allen Theilen der Welt begründet; daß auch die 
beſten Handelsverträge nicht im Stande find, die 
Kaufkraft durch Mißernten, Kriege, politiſche 
Wirren oder ſchlechte Finanzgebahrung in wirth- 
ſchaftliche Kriſen gerathener Länder zu heben, 
follte eigentlich jedem denkenden Menſchen klar 
fein, und es heißt von den Verträgen etwas Un- 
mögliches verlangen, wenn ſie unſere Ausfuhr 
nach Ländern erhöhen ſollen, deren Aufnahme 
fähigkeit durch ſolche Ereigniſſe ſchwer beeinträch⸗ 
tigt iſt. Ein Aliheilmittel gegen alle wirthſchaft⸗ 
liche Nöthe find Kandelsverlräge nicht — ſolche 
vermögen eben nur Wunderdoctoren, d. h. Kur- 
pfuſcher anzugeben —, aber fie erweiſen ſich als 
wirkſam, um den wirthſchaftlichen Concurrem - 
kampf eines Volkes auf dem Meltmarkte nach- 
haltig zu unterſtützen. deshalb haben ſich alle 
diejenigen, welche die Caprivi'ſche Handelsvertrags- 
politik unterſtützt haben, um das deutſche Reich 
verdient gemacht, und die heutige Regierung 
hätte alle Urſache, ſich ſtolz dieſes Werkes zu 
rühmen, ſtatt es den agrariſchen Angriffen gegen- 
über als eine während der Vertragsdauer leider 


nicht abzuändernde Thatſache hinzunehmen.“ 


Bevorſtehendes Schweine-Einfuhrverbot? Die 
unter beſonderen Vorſichtsmaßregeln jetzt noch 
geſtattete Einfuhr von Schweinen nach den 
Schlachthäuſern der ſchleſiſchen Grenzſtädte ſoll, 
wie man der „Freih. Correſp.“ aus Sberſchleſien 
ſchreibt, beſeitigt werden. die oberſchleſiſche 
Arbeiterbevölkerung verzehrt fait ausſchließlich 
Schweinefleiſch, Wurft und Speck und iſt bei der 
nicht zureichenden Schweinezucht Oberſchleſiens auf 
ungariſche, galiziſche und ruſſiſche bezw. polniſche 
Schweine angewieſen. das in dieſem Jahre 
wiederholt nothwendig gewordene Einfuhrverbot 
für Schweine aus Oeſterreich- Ungarn hat den 
Bedarf an er Schweinen noch mehr ge- 
fteigert, jo daß im Oktober rund 10 000 ruſſiſche 
Schweine in die Grenzſchlachthäuſer eingeführt 
werden mußten. Bisher haben ſich üble 
Wirkungen dieſer Einfuhr nicht gezeigt, trotzdem 
iſt den Zleifherinnungen der betheiligten Städte 
eine Erhöhung der vom Regierungspräſidenten 
zugelaſſenen Höchstzahl der einzuführenden 
Schweine abgeſchlagen und einer Deputation 
der Stadt Königshütte, welche um die Ver- 
leihung der Erlaubniß zur Einfuhr ruifiiher 
Schweine nach dem in ihrer Stadt projectirten 
Schlachthofe bat, die beſtimmte Verſicherung ge- 
geben, daß dieſe Erlaubniß niemals ertheilt 
werden würde, da die Einführung der völligen 
Schweineſperre im Intereſſe der Landwirthſchaft 
erfolgen muſſe. Nach Aeußerungen, welche der 
Herr Landwirthſchaftsminiſter einer Deputation 
der ſtädtiſchen Behörden von Königshütte gegen ⸗ 
über gethan hat („die and aa an müſſe ge · 
ſchuͤtzt werden, Deutſchland müſſe insbeſondere 
für den Kriegsfall von Rußland unabhängig 
fein” u. J. w.), ſcheint der Landwirihſchaftsminiſter 
auch die Schweineſperre für eins der „kleinen 


d. i. mehr als eine 
Derdoppelung, und ſo fort bei einer großen Zahl 
weiterer Artikel. Aus allen Zahlen geht unwider⸗ 


n Bedarfes 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


geholfen werden kann. Daß aber die Erhöhung 


des Preiſes für Schweine und Schweinefleiſch für 


ſchwiegen zu haben. ; 

Staatsanwalt und Gerichtshofsvorſitzender. 
Zn Richterkreiſen wird die Zurückweiſung der 
Reviſion des Staatsanwalts Lorenz in Erfurt 
gegen das Urtheil des dortigen Schöffengerichts 
wegen öffentlicher Beleidigung des Redacteurs 
Hülle ſeitens des Reichsgerichts vor allem deshalb 
mit Befriedigung aufgenommen werden, weil das 
letztere den Anlaß benutzt hat, die Stellung der 
Staatsanwaltſchaft und des Gerichts gegen Der- 
dunkelung zu ſchützen. Daß der Staatsanwalt ſich 
hat hinreißen laſſen, in der Gerichtsverhandlung 
den Redacteur Hülle als von gewerbs- und 
gewohnheitsmäßiger Ehrabſchneiderei anzugreifen 
war an ſich ſchon in hohem Grade be- 
denklich, ſelbſt wenn die geußerung im Laufe 
des Plaidoyers gefallen wäre; thatſächlich aber 
hat der Staatsanwalt die Keußerung im Laufe 
der Zeugenvernehmung gethan, in die er ſich 
ohne jede directe Deranlaſſung eingemiſcht hat. 
Es iſt nicht verwunderlich, daß es vielfach den 
Anſchein gewinnt, als ob nicht der Vorſitzende 


des Gerichtshofs, ſondern der Staatsanwalt 
1 Derhandlungen leite, wenn die vor- 
enden Richter über ihre Stellung zu 


dem Staatsanwalt jo im Unklaren find. Land- 
gerichtsrath Schimmelpfeng, welcher in dem 
derfahren gegen Hülle den Vorſitz geführt, hat 
der Verhandlung vor dem Reichsgericht ge- 
„er habe nicht geglaubt, auf Grund der ihm 
henden Sitzungspolizel dem Herrn Staats- 
alt eine Rüge zu ertheilen. Dieſer Der- 
kelung der Competenzverhältniſſe wird hoffent- 
durch die Erwägungen, auf Grund deren das 
dgericht die Revſſton des Staatsanwalts 
enz zurückgewieſen hat, in Zukunft einiger 
en vorgebeugt werden. Selbſtverſtändlich 
e der Ausfall gegen den Redacteur Hülle auch 
n en geweſen, wenn der Staats- 


ede Bemerkung in ſeinem 


Kar 


den Angeklagten höhniſch aufforderte, ſich über 
ihn zu beſchweren. 

Daß Hülle Redacteur einer ſocialdemokraliſchen 
Zeitung iſt, ändert an der Sache gar nichts, 
menigftens nicht nach der Auffaſſung des Reichs- 
gerichts, welches demnach die Auffaſſung nicht zu 
theilen ſcheint, als ob einem Gocialdemokraten 
gegenüber alles erlaubt ſei. 


Deutſches Reich. 


Berlin, 23. November. 
Strafausſetzung. Der Kaiſer hal an den 
Zuſtizminiſter einen Erlaß gerichtet, welcher den- 
ſelben ermächtigt, Berurtheilten, hinſichtlich derer 
bei längerer guter Führung eine Begnadigung 
in Ausſicht genommen iſt, Strafausſetzung zu 
bewilligen. 


Ein umfangreicher Skandalprozeß wird 
demnächſt vor dem hieſigen Amtsgerichte gegen 
den Antiſemitenführer Dr. Böckel verhandelt 
werden. Die Anklage erſtreckt ſich auch auf einen 
Baron Falkenegg und einen Kliniker Juers. Die 
Hauptrolle in der Anklage ſoll die Gattin des 
Barons Falkenegg ſpielen. 


der demohkratifhe Verein in Berlin be- 
ſchloß in feiner am 20. d. Mts. ftattgehabten 
Generalverſammlung, den Namen „MWahlverein 
der deutſchen Volkspartei“ anzunehmen und auf 
Grundlage des Münchener Programms eine rege 
Agitation zu entfalten. Behufs Unterſtützung der- 
ſelben werden demnächſt verſchiedene auswärtige 
bekannte Führer der deutſchen Volkspartei in 
Berlin ſprechen. Zugeſagt haben bereits die 
Herren Sonnemann-Frankfurt a. M., Landtags- 
abgeordneter Muſer - Offenburg, Prof. QAuidde- 
München u. a. m. In Kürze wird ein Flugblatt 
veröffentlicht werden, das alle Geſinnungsgenoſſen 
255 Anfatun an die deutſche Volkspartei auf- 
ordert. 


Verunreinigung des Waſſerleitungswaſſers. 
In Berliner Bürgerkreiſen, namentlich in Berlin W., 
hat die Art, wie die Verunreinigung des Waſſer- 
leitungswaſſers in den letzten Tagen der vorigen 
Woche in der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten 
Derſammlung behandelt worden ift, nicht geringe 
Ueberraſchung verurſacht. der Kerr Oberbürger- 
meiſter hat u. a. erklärt, die chemiſche Unter⸗ 
ſuchung des Waſſers habe ergeben, daß Nachtheile 
für die Geſundheit durch den Genuß des Waſſers 
nicht zu befürchten ſeien. das mag für die 
ſpätere Zeit gelten. der Genuß des Trinkwaſſers 
der letzten Tage der Vorwoche — welches nur 
als ſchlecht — nicht als verdorben — bezeichnet 
wird, hat thatſächlich in einer großen Zahl von 
Fällen Krankheitserſcheinungen hervorgerufen, 
die mit Vergiftung eine merkwürdige Aehnlich - 
keit hatten und von den Kerzten auch als ſolche 
behandelt worden ſind. 


Dr. Eduard Engel, der zweite Vorſteher 
des Stenographenbureaus des Reichstages, kann 
am 14. Dezember d. Is. ſein fünfundzwanzig ⸗ 
jähriges Jubiläum als Parlamentsſtenograph 
begehen. Am 14. Dezember 1870 wurde er Mit- 
glied des Stenographenbureaus des preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes. Dem Stenographenbureau 
des Reichstages gehört er ſeit deſſen Eröffnung 


am 27. Mär; 1871 an. 


gemeinnühiger wren in er 


erhöhtem Grade, namentlich da der Staatsanwalt] 


Die 
nahme von Inſeraten Vor · 
mittags von 8 bis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen 
turen in Berlin, Hamburg. 
Frankfurt a, M., Stettin, 
Leipzig: Dresden N. ic. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler. R. Steines 
6. L. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Big. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt. 


1884—90 ſtenographirte 
er auf Wunſch des Fürften v. Bismarck und 
Anordnung des Präſidenten ſämmtliche Reden 
des Kltreichskanzlers zur beſonderen Controle, 
meiſt in unmittelbarer Nähe des Fürften ſitzend. 


Wegen Majeſtätsbeleidigung war gegen 
den däniſchen Schauſpieler Marx, wie gemeldet, 
Anklage erhoben worden. Die Flensburger 
Strafkammer hat auf Freiſprechung erkannt. 


Ein Nachspiel zum Profeß Leuß erregt 
in Hannover großes Aufſehen, namentlich in 
Juriftenkreifen. der Rechtsanwalt Nack iſt am 
Dienstag vom Amtsgericht in Zwangshaft ge- 
nommen wegen Zeugnißberweigerung gegen einen 
höheren Beamten, welcher ihm als Anwalt von 
dr. Schnutz vorzeitig Kenntniß davon gegeben 
haben foll, daß der Staatsanwalt Koffmann das 
Meineidsverfahren gegen den Reichstagsabgeord- 
neten Leuß einſtellen wolle. Die geſetzlich zu- 
älſſige Suspendirung der Derhaftung iſt trotz 
der Beſchwerde und des Cautionsanerbietens 
vom Landgericht abgelehnt. 


Volksheilſtätte für Lungenkranke, Die „Nor dd. 
Allgem. 3g.“ theilt mit: Bei dem Reihskanzler 
Zürften Hohenlohe waren eine Anzahl Herren, 
darunter der Kammerherr o. d. Kneſebeck, der 
Präſident des Reichsverſicherungsamts Boediker, 
Geheimrath Althof, der Director des Reichs 
geſundheitsamtes Köhler, Geheimrath Profeſſor 
Leyden und Stabsarzt Panewitz, verſammelt zur 
Berathung eines einheitlichen Vorgehens in der 
Begrundung von Volks heilſtätten für unbe- 
mittelte Tungenkranze. Nach näherer Be- 
ſprechung erklärten ſich die Herren damit 
einverſtanden, daß in der Bekämpfung der 
Tuberculoſe durch Dolnksheilſtätten mit allen 
Kräften vorzugehen ſei. Director Köhler 
illuſtrirte durch umfangreiches Material die Ge- 
fahr, welcher das Volkswohl durch Tuberculoſe 
ausgeſetzt ſei. Für die Derſorgung von gänzlich 
Unbemittelten und die Unterbringung minder 
Bemittelter, welche für die Verpflegung in der 
Anftalt eine Zahlung zu leiſten vermöchten, ſollen 
am beften unter gemeinſamer Oberleitung zwel 
getrennt arbeitende Abtheilungen gebildet werden, 
wobei auf die Mitwirkung ſchon organiſirter 


0 olauna der A ge n 9 
Kiel, 22. Novbr. Der engliſche Kohlendampfer 
„Osborne“, das größte Schiff, welches bis jet 
den Nord-Oſtſee-Kanal paſſirt hat, mußte wegen 
zu großen Tiefganges im Audorfer See unweit 
Rendsburg Anker werfen, um die geſammte 
Cadung zu leichtern, da ſonſt die Weiterfahrt 
unmöglich geweſen wäre. ; 
Breslau, 22. Novbr. Der ſocialdemokratiſche 
Redacteur Zabel iſt heute wegen groben Unfugs, 
begangen durch zwei in der „Dolkswacht“ ver- 


öffentlichte Aufforderungen zum Boncott, ju 
100 Mk. Geldſtrafe verur theilt worden. 
München, 20. November. Die ſoclaldemo- 


kratiſche „Münchener Poſt“ hat auf Anzeige der 
Polizeidirection vom Amtsgericht „wegen groben 
Unfugs“ ein Strafmandat von 20 Mk. erhalten, 
weil fie die Arbeiter vor Zuzug nach einem Orte 
gewarnt hatte, an dem ein Streik ausgebrochen 
war. Da iſt alſo wiederum die ſchwurgerichtliche 
Entſcheidung mit Hilfe des groben Unfugs um- 
gangen. Wie das Blatt mittheilt, werden die 
ſocialdemokratiſchen Abgeordneten dieſen und 
andere Vorgänge in der Abgeordnetenkammer 
zur Sprache bringen. 


Von der Marine. 

Uniform der Dicedeckoffiziere. Durch 
kaiſerl. Ordre vom 18. November iſt beftlimmt 
worden, daß die Viceſteuerleute, Diceſeuerwerter, 
Vicemaſchiniſten und Ingenieur-Aſpirunten den 
Paletot der Geeoffijiere beziehungsweiſe der Na- 
ſchineningenieure mit den Kchſelklappen der 
Difizierftellvertreter und die Mütze der See- 
offiziere beziehungsweiſe der Maſchineningenieure 
zu tragen haben. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. November. 
Wetterausſichten für Sonntag, 24. November, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Naßkalt, meiſt bedeckt. Stellenweiſe Nieder- 
ſchlag, windig. 


„ Agaiſerliches Geihenk. der Kaiſer hat der 
Schneiderin Johanna Buchhol! hier eine Näh- 
maſchine als Geſchenk verliehen. 

* 


* Grinnerungsfeier. Der Verein ehemaliger 
Leibhuſaren hielt geſtern Abend im „Gambrinus“ 
die Dorfeier zu dem Tage ab, welcher zur Er- 
innerung an den deutſch- franzöſiſchen Krieg von 
ehemaligen Angehörigen des glorreichen Regi- 
ments, welches die Traditionen der alten Friede · 
ricianiſchen Fuſaren bis in die Neuzeit hinein treu 
bewahrt hat, heute begangen werden ſoll. der 
Feldzug hal dem Regiment nicht die äußeren 
Ehren gebracht, wie die Schlacht von Hohen- 
friedberg, nach welcher den „ſchwarzen KHuſaren“ 
das Recht, die eroberten Pauken zu führen, 
verliehen wurde, aber die tapferen Reiter haben 
den ſchwierigen Borpojftendienft, den ihr großer 
Stifter König Friedrich II. ats die Kauptaufgabe 
feiner Yufaren bezeichnete, glänzend gelöſt. Wenn 
zul alte Kameraden ſich zu einem geſelligen 
Zufammenfein vereinigen, um die Tage vor 
Artenay zu feiern, fo haben fie ein volles Recht 
dazu, denn ſie feiern damit die Ehrentage des 


ſchneidigen Regiments, unter deſſen ruhmreicher 
Pr fie einſt für das Daterland gefochten 
aben. 


Diele alte Kameraden hatten ſich geſtern in dem 
genannten Lokal zuſammen gefunden: Beſitzer 
aus den Oſtmarken, Beamte aus dem Süden 
unferes Daterlandes, Vertreter aus den mit dem 
Schwerte gewonnenen Reichslanden begrüßten 
ſich als alte Kameraden, auch fehlten nicht 
Huſaren, die noch heute dem Regiment als active 
Soldaten angehören. Zwar waren die jüngeren 
Bereinsmitglieder in großer Anzahl zur Stelle, 
aber die Männer, deren Bruſt die Ehrenzeichen 
aus den letzten Kriegen ſchmüchen, waren doch 
in der Mehrzahl. Herr Strauch begrüßte die 
Kameraden und brachte ein Koch auf den höchſten 
Kriegsherrn aus. Kerr Petereit überbrachte 
die Grüße des Berliner Vereins ehemaliger 
Leibhuſaren und Herr Boderheim toaftete 
auf das Mohl des glorreichen Leibhuſarenregiments. 
Unter ſtürmiſcem Jubel gedachte dann Kerr 
Hering der tapferen Reiter, welche vor fünf- 
undzwanzig Jahren auf den franzöſiſchen Gefilden 
den deutſchen Reitergeiſt zu Ehren gebracht haben. 
Die Vorfeier wies den herzlichen Charakter auf, 
den ein Zuſammenſein alter Kriegskameraden, 
die manche Gefahren mit einander getheilt haben, 
ſtets kennzeichnet. 


Während ſich heute die Veteranen und die 
ehemaligen Angehörigen des Regiments in der 
Reftauration des Herrn Tite in Langfuhr zu- 
fammenfanden, holte eine Kalb-Escadron, die 
aus Mannſchaften von drei Schwadronen ge- 
bildet war, unter der Führung des Herrn Ritt- 
meiſters Krahmer die Standarte von dem 
Generalcommando ab und geleitete dieſelbe nach 
der Kaſerne in Langfuhr, wo bereits das 
Regiment in Paradeformation zu Fuß mit dem 
rechten Flügel dem Kauptportal gegenüber, mit 
dem Rücken nach dem Wirthſchaftsgebäude zu 
aufmarſchirt war. Als die Standarte an dem 
Appellplatze der Deteranen vorüber getragen 
wurde, eilten dieſelben auf die Straße, formirten 
ſich und ſalutirten den Ehrenzeichen ihres 
ruhmreichen Regimentes. Kurz darauf rangirte ſich 
der Zug der Veteranen, an der Spitze ſchritt die 
Kapelle des Grenadier-Regiments König riedrich l., 
dann kamen die Offiziere und an ſie ſchloſſen ſich 
in langer Reihe die Veteranen. Als der Zug den 
Kaſernenhof, der durch flatternde Flaggen und 
Tannengewinde ein feitlihes Ausſehen erhalten 
hatte, detrat, machte das Regiment vor ihnen 
Honneur, Die Veteranen marſchirten die Front 
entlang und nahmen dann dem Regiment gegen- 
über mit dem Rücken nach dem Stallgebäude zu 
flufſtellung. Nunmehr wurde die Standarte, die 
mit grünem Eichenlaube geſchmückt war, und 
deren Träger von zwei Offhieren escortirt 
vurden, in das Viereck getragen und erhielt ihren 
Bloß vor der Front. Die Rejerveoffiziere des 
Regiments, unter denen ſich auch der greiſe 
Generalmajor v. Oettinger befand, begaben ſich 
vor die Front der Deteranen und ſtellten 
ſich der Standarte gegenüber auf. Die 
Kapelle des Leibhufaren - Regiments intonirte 
die Melodie des Chorals: „Nun danket alle 
So“, deſſen eriter und dritter Ders. von den 
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des Carrés und hielt eine Anſprache, in der er 


zunächſt daran erinnerte, daß derſelbe Choral 
„Nun danket alle Gon“ auf dem blutigen Schlacht- 
felde von Leuthen als ein Sieges - und Dank- 
geſang erklungen ſei. Das führe unſere Gedan- 
ken in die ruhmvolle Zeit Friedrichs des Großen 
zurück, der die preußiſchen Kuſaren geſchaffen 
habe. Heute vor 150 Jahren haben die Todten- 
kopihujaren bei Katholiſch-Hennersdorf eine Probe 
ihres echt huſariſchen Geiſtes abgelegt und die 
Pauken erobert, die ſie heute noch führen. Kein 
Regiment in der ganzen deutſchen Armee darf ſich 
des Beſitzes einer ſolchen Trophäe rühmen. Aber 
heute wollten wir nicht der fridericianiſchen, 
ſondern der wilhelminiſchen Zeit vor fünfund 
zwanzig Jahren gedenken. Es iſt dem Regimente 
heine Gelegenheit zu einem ruhmreichen Reiter- 
gefecht geboten worden, feine Lorbeeren blühten 
auf einem anderen Gebiet. Es hat im Sicher- 
heits- und Aufklärungsdienft ſchwere Tage und 
bange Nächte verlebt, damals ſei jeder Mann auf 
dem Platz geweſen. Dor allem gedenken wir der 
Kameraden, die mit Gott für König und Vater 
land den Keldentod geftorben find. Der Herr Re- 
gimentscommandeur verlas dann die Namen der 
Gefallenen und ließ das Regiment präſentiren. 
Dann aber gedenken wir derjenigen, welche aus 
den Schlachtfeldern, aus den Waldes dickichten 
und Zecken der Loire im Siegeskranze heimge- 
kehrt ſeien und welche der oberſte Ariegsherr 
mit dem ſchönen Ehrenzeichen des eiſernen Kreuzes 
ausgezeichnet habe. Auch die Namen der Ritter 
des eiſernen Areuses wurden nun verleſen und 
auch ihnen zu Ehren präſentirt. Der Herr Re- 
gimentscommandeur hieß dann alle Deteranen 
herzlich willkommen, fie hätten die Ehre des 
Regiments hochgehalten und damit das Höchſte 
geleiſtet, was von einem Soldaten verlangt werden 
könne. Bei der Standarte, die ihnen zu Ehren 
mit Eichenlaub bekränzt worden ſei, wollen 
wir heute geloben, daß wir ihnen in der 
Friedensarbeit nacheifern und ihrem Borbilde in 
der Stunde der Gefahr folgen wollen. Mit dem 
Rufe: „Es lebe der König!“ find wir vor 25 Jahren 
ausgezogen, mit dem Rufe: „Es lebe der König 
und der Kalſer!“ find wir zurückgekehrt. Unſer 
ſugendfriſcher und willensſtarker Kaiſer hat auch 
in den Herzen feiner Soldaten die Erbſchaft 
ſeines Großvaters angetreten, er iſt der hohe Chef 
unſeres Regiments und uns gam beſonders zugethan. 
Der Redner ſchloß feine Anſprache mit einem 
Hoch auf den Kaiſer, worauf der erſte Ders von 
„Heil dir im Siegerkranz“ geſungen wurde. Das 
Regiment formirte ſich nunmehr in Zügen, die 
Offiziere, welche bereits den kleidſamen Dolman 
trugen, traten ein und Herr Oberfilieutenant 
Mackenſen führte nunmehr fein Regiment in 
Parade an den Veteranen vorüber. Als der 
Dor beimarſch beendet war, nahm das Regiment 
an derſelden Stelle Aufitellung® wo früher die 
Veteranen geſtanden hatten und nun ordneten 

dieſe und gingen in Parademarſch an 
der Standarte vorüber. Mit dem Geſang der 
„Wacht am Rhein“ wurde dann der Zeftact ge- 
ſchloſſen. Während die Deteranen die Kaſerne 
beſichtigten, ruͤckten die Mannſchaften in ihre 
Reviere ein. Dann formirte ſich die Halb-Escadron 
von neuem und brachte die Standarte wiederum 
mit klingendem Spiel nach dem Beneralcommando 
n "Im Gpeileiggl der Kalerne wurde dann 
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von den Deteranen und Unterofſizleren des 
Regiments ein Feftmahl eingenommen, bei dem 
auch die Offiziere zugegen waren, nach deſſen Be- 
endigung die Veteranen in derſelben Weiſe ab- 
marſchirten, wie fie gekommen waren. Heute 
Abend fand dann im Schützenhauſe eine hamerad- 
ſchaftliche Feſtfeier ftatt. 


* Kartoffelernte. Nach den Ermittelungen 
des ſtatiſtiſchen Amts beträgt in dieſem Jahre die 
Kartoffelernte in Weſtpreußen pro Hectar in den 
Kreiſen: Danziger Höhe 13833 Kilogr., Dirſchau 

94, Pr. Stargard 12 972, Berent 12271, 
Carthaus 12 728, Neuſtadt 10 338, Putzig 11 903, 
Marienwerder 13545, Löbau 14783, Strasburg 
14635, Schwetz 14 706, Schlochau 12544, Flatom 
12 105, Dt. Krone 13 217 Kilogr. 

Von oſtpreußiſchen Areifen werden angeführt 
Ortelsburg mit 13 601 Kilogr., Neidenburg 10 698, 
Oſterode 15564 Kilogr.; von hinterpommerſchen 
find zu erwähnen Dramburg mit 11 806 Kilogr., 
Reuftettin 11593, Belgard 14000, Bublitz 12 500, 
Schlawe 13812, Rummelsburg 10 818, Stolp 
14 256, Lauenburg 16 727, Bülow 15 333 Kilogr. 


* 

*Kreistagsabgeordneten Wahl. Bei der 
geſtern ſtattgefundenen Ergänzungswahl der nach 
dem diesjährigen Turnus ausſcheidenden ſieben 
Kreistagsabgeordneten des Kreiſes Danziger 
Niederung aus dem Wahlverbande des Groß- 
grundbeſitzes wurden die ausſcheidenden Herren 
ſämmtlich auf 6 Jahre wiedergewählt. 

Heute Dormittag fand dieſelbe Wahl für den 
Landkreis Danziger Höhe ſtatt; bei derſelben 
wurden die Herren Amtsrath Bieler - Bankau, 
Rittergutsbeſizer Heyer ⸗Straſchin, Schlenther ⸗ 
Kleinhof, Wendt⸗Ariſchau und Schrewe-Prang- 
ſchin wieder- und die Herren Gutsbeſitzer Schwarz- 
Wonnederg und Burandt- Gr. Tramphen neu- 
gewählt. a 

a 

* Wohnungsſteuer. die von der Gtadiver- 
ordneten-Derſammlung und dem Magiſtrat im 
Monat Auguſt d. Is. beſchloſſene neue Woh- 
nungsfteuer-Ordnung der Stadtgemeinde Danzig 
hat nunmehr auch die Beſtätigung des Bezirks- 
Kusſchuſſes erhalten. Nach dieſer Steuer-Ord⸗ 
nung ſind von der Wohnungsſteuer befreit die 
Inhaber ſolcher Räumlichkeiten, deren Mieths- 
werth 200 MR. nicht überſteigt, und die im 8 4 
der Städte-Ordnung vom 30. Mai 1853 aufge- 
führten Perſonen, ſoweit ihnen darin die Frei⸗ 
heit von Communalſteuer beigelegt iſt. Während 
nach der bisherigen Steuer-Ordnung durchweg 
2½ Proc. des Miethswerthes als Wohnungsſteuer 
zur Erhebung gelangten, beträgt die Wohnungs⸗ 
ſteuer bekanntlich nach der neuen Steuer-Ordnung 
für Wohnungen mit einem Miethswerth von 
mehr als 200 Mk. bis zu 1000 Mk. 2½ Proc. 
und von mehr als 1000 Mk. 3 Proc. dieſes 
Werthes. Zerner wird die Wohnungsſteuer, 
welche für jedes halbe Jahr feſtgeſetzt wird, nicht 
wie bisher halbjährlich, ſondern, wie die neue 
Steuer-Ordnung es vorſchreibt, vierteljährlich 
zur Erhebung gelangen. 5 a 

* 
* Stadttheater. Kommenden Zreitag find 
ienſtvollen Ka 


feiner hieſigen Wirkſamkeit ur p 
Verdienſte erworben und ſich auch die Sympathie 
des Publikums zu erwerben gewußt. 1 


wird auch ſein Ehrenabend dafür Zeugniß ablegen. 


* 
» Schlacht- und Diehhof. In der Zeit vom 
16.—22. November find gefchlantet worden: 43 
Bullen, 22 Ochſen, 87 Kühe, 121 Kälber, 296 
Schafe, 6 Ziegen, 1017 Schweine und 6 Pferde. 
Zur Unterſuchung von auswärts wurden ein- 
geliefert: 32 Rinderviertel, 15 Kälber, 25 Schafe, 
3 Ziegen und 185 Schweinehälften. 


* 

= Rettungs Medaille. Dem Schloſſer Guſtav 
Strahl in Altweinberg bei Schidlitz wurde heute die 
ihm durch Cabinetsordre vom 6. d. Mis. verliehene 
Rettungs-Medaille am Bande überreicht. Strahl diente 
früher als Jeuermeiſtersmaat bei der Kriegsmarine 
und hatte im Hafen von Adelaide in Auſtralien Ge- 
legenheit, einen in das Waſſer geſtürzten Knaben mit 
hoher eigener Lebensgefahr zu retten. 


* 

* Verhaftung eines Wächters. Der Privatwächter 
Franz K., welcher für die Sicherheit verſchiedener 
Grundſtücke auf der Altſtadt zu ſorgen hat, wurde in 
der vergangenen Nacht wegen ruheſtörenden Lärms 
verhaftet. Er betrug ſich derartig renitent gegen die 
Polizeibeamten. daß er dem Polizeigewahrſam über ⸗ 
wieſen wurde. = 

* 

* Steckbriefliche Verfolgung. Einen Stechbrief 
we zen Mordes hat die Staatsanwaltſchaft zu Elbing 
hinter dem 3 jährigen Arbeiter Johann Selke aus 
Woſſitz (Ar. Danzig) erlaſſen. Auf die Ergreifung des 
S. find 200 Mk. Belohnung ausgejeht, 


. * 

Unfall. Beim AKuskarren von Steinen aus 
einem Schiff an der Schleuſe bei Plehnendorf wurde 
der Arbeiter Ruſch von einem ca. 20 Centner ſchweren 
Stein am rechten Unterſchenkel befallen und derartig 
verletzt, daß R. ſofort nach dem Lazareth in der Sand- 
grube gebracht werden mußte. 


* 

* Veränderungen im Grundbeſitz. Es find ver- 
kauft worden die Grundftühe: Kohlengaſſe 8 von den 
Maier Nardien'ſchen Eheleuten an die Meiereibeſitzerin 
Hedwig Hauſchulz, geb. Beier, für 17000 Mh.; Große 
Berggaſſe nach dem Tode des Maurers Jaſchinski von 
den Erben an den Rentier Karl Mierau zu Langfuhr 
für 8700 Mk.; Hopfengaſſe 47 von dem Gtadirath 
Biſchoff ais Bevollmächtigter des Wilhelm Baum an 
den Kornwerfer Karl Finger für 27 Mh, Ferner 
iſt das Grundſtüch Paſewark Blatt 68 auf die Ein- 
wohner Schoenhoſf'ſchen Eheleute übergegangen, 


* 

Feuer. Heute vor Tagesanbruch wurde in der 
Gegend zwiſchen Heubude und Gr. Plehnendorf ein 
großer Zeuerfhein am Horizont ſichtbar. Wo das 
Feuer ftattgefunden hat, konnten wir bisher nicht er- 
mitteln. 

” 4 3 

* Unfug. Einer jungen Dame, welche geftern Abend 
die Canggaſſe paſſirte, wurde dort ihre Muſikmappe 
mit Noten, welche ſie am Arme trug, mit einem 
ſcharfen Meſſer glatt abgeſchnitten, ohne daß ſie etwas 


davon gemerkt hätte, 
* * 


0 

* Diebſtahl. Geſtern wurde in einem Gefinde- 
vermiethungs-Bureau das Dienſtmädchen Franziska Sch. 
verhaftet, welche vom 1. bis 12. November bei Herrn 
Droguiſten K. in der Paradiesgaſſe in Dienſt geſtanden 
hal. Sie ſoll denſelben unter Mitnahme von 
Sachen im Werthe von ca, 80 Mh. verlaſſen haben. 
Die Sch. beſtreitet den Diebſtahl, doch ſind in ihrem 
Beſitz zahlreiche Sachen geweſ weiche fie an ver · 
ſchiedene Frauen verkauft hat. 


die Bahn be 


Einbruchsdiebftahl. In einem Haufe an der 
Reitbahn wurde geſtern Abend ein Einbruchsdiebſtahl 
entdeckt, bei dem den Dieben eine Anzahl Betten in 
die Hände fielen. Die Thäter find noch nicht ermittelt. 


* 

* Diebſtahl. Der vor kurzem aus dem hieſigen 
Centralgefängniß entlaſſene Arbeiter Klein aus Zoppot 
nahm vorgeſtern Arbeit bei dem Herrn Selterwaſſer⸗ 
fabrikanten F. in Zoppot. Dort hatte er bereits an 
feinem erſten Arbeitstage nichts anderes zu thun, als 
den Betrag für eine noch einzukaſſirende Rechnung zu 
erheben, einem Dienſtmädchen Sachen zu entwenden 
und dann zu verſchwinden. Geſtern gelang es dem 
Gendarmen Bluhm in Zoppot, den Dieb feſtzunehmen. 

* 


* 

* Strafkammer. In der heutigen Sitzung wurde 
gegen die Händlerin Charlotte Koſitzki, geb. Steif, von 
hier, wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz 
verhandelt. Die Angeklagte pflegt die Wochenmärkte 
in Danzig und Umgegend zu beſuchen und hatte ſich 
auch am 23. Auguſt d. J., einem ſehr heißen Tage, 
auf dem Wochenmarkte in Zoppot eingefunden. Sie bot 
dort eine größere Anzahl geſchlachteter Enten feil, 
welche dem Gendarm Bluhm, der auf dem Markte 
ſtationirt war, verdächtig erſchienen. die Ange ; 
klagte hatte bereits ca. 15 Enten verkauft, die 
übrigen vierzehn Rümpfe ſahen grau aus, rochen 
auch etwas und es ließen ſich einzelne Federn 
leicht aus der Haut ziehen. Da die Angeklagte ſich 
weigerte, nach dem Amte mitzugehen, zog der Beamte 
den Herrn Dr. Lindemann hinzu, welcher jofort feſt⸗ 
ſtellte, daß die Enten innerlich in Fäulniß übergegangen 
und ſomit zum menſchlichen Genuß völlig untauglich 
waren. Daraufhin wurden die Enten confiscirt und 
fpäter vergraben. die Angeklagte entſchuldigte ſich 
heute damit, daß fie davon nichts gemerkt habe, daf 
die Enten bereits ſchlecht geworden waren. Der 
Gerichtshof glaubte dieſer Angabe, da die Angeklagte 
bisher völlig unbeftraft iſt und da die ſtarke Kitze am 
23. Auguſt vielleicht die Fäulniß der Thierkörper ſo 
beſchleunigt hat, daß ſie der Angeklagten entgangen 
iſt. Es wurde daher nur wegen Fahrläſſigkeit auf 
20 Mk. Geldſtrafe erkannt. 

Eine empfindliche Strafe erhielt dann der Arbeiter 
Friedrich Tzieſchne von hier wegen lediglich aus 
Raufluſt verübter Körperverletzung. Er hatte in einem 
Schanklokal im Auguft d. J. dem Arbeiter Böttcher 
ohne jeden Grund einen verhältnißmäßig leichten Stich 
in das Genick verſetzt. Trotzdem die 1 keine 
ernſteren Folgen gehabt hat, erkannte der Gerichtshof 
auf 1 Jahr Gefängniß und ließ den Verurtheilten im 
Gerichts ſaale verhaften. A 

* 


* 

Polizeibericht vom 23. November. Derhaftet: 
11 Perſonen, darunter: 1 Perſon wegen Körper- 
verletzung, 1 Perſon wegen Diebſtahls, 1 Perſon wegen 
Widerſtandes, 1 Perſon wegen groben Unfugs, 
1 Perſon wegen Trunkenheit, 4 Obdachloſe. — Ge- 
funden: 1 Pince-neg mit Bezeichnung D. R. G. 28 981, 
abzuholen in der Conditorei von Grentzenberg, Langen- 
markt, Papiere des Fleiſchergeſellen Karl Nagel, ab- 
zuholen aus dem Fundbureau der königl. Polizei⸗ 
Direction. — Verloren: 1 Fußdecke, Luchsfell auf 
ſchwarzer Leinwand, abzugeben im Fund-Bureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


W. Elbing, 22. Novbr. In der Geſchichte unſerer 
Stadt hat der heutige Tag dadurch eine große Be- 
deutung gewonnen, daß die elektriſche Straßenbahn 
dem Beiriebe übergeben wurde. Vormittag um 11 Uhr 
traf die Nachricht von der Conceſſionsertheilung durch 
den Regierungspräſidenten hier ein und um 12 Uhr 
Mittags wurde der Betrieb bereits eröffnet. Die durch 


Ehemann. Daraufhin wurde die Ausgrabung der Leiche 
in Langmwalde angeordnet. Die Sectien ergab auf das 
deutlichſte, daß eine freiwillige Strangulation nicht an- 
unehmen iſt, vielmehr iſt die Frau, wie auch die Aus- 
agen des älteften jechsjährigen Kindes erhärten, zuerſt 
mißhandelt und dann erwürgt worden. Der Mörder 
trug dann die Leiche in den nahen Wald und hängte 
diefelbe an einem Baume auf. (Br. Krsbl.) 

. Gumbinnen, 22. Nobbr. Geſtern ſtarb im 
Alter von 73 4 der in der geſammten 
preußiſchen Lehrerſchaft allbekannte Volksſchul⸗ 
lehrer Gendrich - Gaudiſchkhehmen. Seit mehr 
als 51 Jahren hat er mit den beſten Männern 
feiner Zeit durch zahlreiche Artikel in den ver- 
ſchiedenſten politiſchen und pädagogiſchen Zeitungen, 
ſowie durch Vorträge auf den großen Lehrer 
verſammlungen für eine freiheitliche Ausgeſtaltung 
der preußiſchen Volksſchule gekämpft und ſich 
dadurch namentlich in der Reactionszeit mancherlei 
Anfeindung zugezogen. In der Mitte der ſechsziger 
Jahre wurde von ſeinen Gegnern ſeine Der- 
ſetzung von der ihm lieb gewordenen Stelle in G. 
nach einem unbedeutenden Orte an der ruſſiſchen 
Grenze erwirkt. Ein Geſuch beim damaligen 
Cultusminiſter v. Mühler wurde abſchlägig be- 
ſchieden. Da gelang es in letzter Stunde ſeinem 
Gönner, dem Reichsgerichtspräſidenten Simſon, 
mit dem er bis zuletzt in brieflichem Verkehr ge- 
ſtanden hat, durch eine directe Jürſprache beim 
Könige Wilhelm I, die Verſetzung rückgängig zu 
machen. Gendrichs Erlebniſſe und ſein unent- 
wegter Kampf für das der Schule gebührende 
Recht bilden ein intereſſantes Stück Geſchichte der 
preußiſchen Schule. 


Dermiſchtes. 
der Kaiſer in Letzlingen. 

In den letzten Jahren iſt für die Tafelrunde 
in Letzlingen von dem General v. A. noch ein 
zweiter Trinkbecher geſtiftet worden, der gleich- 
falls in ein Geweihſtück eingelaſſen iſt, das felt- 
ſamer Weiſe genau die Form eines Adlerkopfes 
beſizt. der Dorſchrift gemäß muß Zeder, der 
aus dieſem Becher trinkt, wenn er im Kreiſe 
circulirt, einen gereimten Spruch ſagen. Die 
Stimmung bei der Tafel am erſten Jagdtage war 
eine recht fröhliche und wurde es noch mehr, als der 
Kaiſer ein ſelbſtverfaßtes Gedicht vortrug und nun 
von jedem ſeiner hohen Gäſte verlangte, eben- 
falls aus dem Stegreif Reime zu ſchmieden und 
herzuſagen. Die Ergebniſſe dieſer „Schnelldichterei“ 
rieſen viel Heiterkeit hervor. Ebenfalls viel 
wurde darüber gelacht, daß es dieſes Mal dem 
ſchon hochbetagten Reichskanzler Fürften Hohenlohe 
zunam, den früher beſchriebenen hiſtoriſchen 
Becher, der von Friedrich Wilhelm III. herſtammt, 
auf das Wohl der Kaiſerin unter geſpannteſter 
Aufmerkjamkeit der Zuſchauer zu leeren. Er 
ſetzte den Trinkbecher an die Lippen und trank — 
und trank = aber Excelenz konnte mit dem 


recht lebhaft durch 


beſten Willen die halbe Flaſche Sect nicht ſchaffen — 
zum größten Jubel der hohen Jagdgeſellſchaft. 

Auch die Jagdſcheine find bekanntlich in 
Letzlinge Zachgeſehen worden, und das kam fo: 
Der Kaiſer wandte ſich plötzlich an einen in der 
Nähe ſtehenden Gendarmen mit den Worten: 
„Nun, warum ſehen Sie mich ſo von der Seite 
an? Glauben Sie etwa, ich hätte keinen Jagd- 
ſchein? Hier, überzeugen Sie ſich!“ Und der 
Kaiſer zog einen ordnungsgemäß auf „Wilhelm II., 
Kaifer von Deutſchland, König von Preußen“ aus- 
geftellten Jagdſchh ervor, für den 15 deutſche 
Reichsmark ent! orden waren. „Aber nun 
gehen Sie auc den anderen Herren und 
ſaſſen ſich deren Jagöſcheine zeigen.“ Der Gendarm 
kam dem Befehle ſofort nach — und da ſtellte 
ſich denn heraus, daß verſchiedene Jagdgäſte 
keinen Ausweis beſaßen. Der Küter des Geſetzes 
ſchrieb ſich die Namen der Betreffenden auf, die 
demnächſt mit einem Strafbefehl bedacht werden. 
— Nach der Abendtafel wurde allgemein ein 
„ſolider Skat angelegt“, an dem Tiſche des Kaiſers 
ſpielte man um — ½ Pfennig. 

Die Geſchichte vom Jagdſchein des Kaiſers 
ſcheint jedenfalls eine Jagdgeſchichte zu ſein, denn 
das Staatsoberhaupt iſt ſteuer- und gebührenfrei. 


Das Bild des Kaiſers. 


Der Maler Knackfuß fendet dem Pariſer 
„Matin“ eine Zuſchrift, in welcher er ſich über 
die deutung der von ihm nach einer Skizze des 
Kaiſers hergeſtellten allegoriſchen Zeichnung wie 
folgt äußert: 

„Die Erklärung, nach der die in dem molken- 
bedeckten Himmel ſchwebenden Mächte fih nur 
auf die Ereigniſſe im äußerſten Oſten beziehen, 
entſpricht nicht vollſtändig der Idee, die die Com- 
pofition des Bildes geleitet. Diefe Figuren haben 
trotz ihrer aſiatiſchen Geſtalt eine allgemeine Be- 
deutung: der Drache und der Buddha verkörpern 
im weiteſten Sinne die Mächte der Zerſtörung 
und der Derneinung.“ In erſter Linie ift darnach. 
wie wir ſchon früher bemerkten, vom Kaiſer eine 
eine Derfinnbildlihung des Kampfes gegen den 
Umſturz beabſichtigt worden. 


Münchener Glück. 


In dankbar freudiger Bewegung ſchreibt das 
„Bair. Daterland“: „Der Umſtand, daß Hofbräu- 
haus und Hofbräuhausverhältniffe in Kammer 
und Preſſe gehörig zur Debatte geſtellt wurden, 
hat den günſtigen Erfolg gehabt, daß feit ein 
paar Ta ein ſehr gehalivolles und „ſuͤſſiges“ 
Bier ve. unt wird, das jonft wohl wieder ver- 
ſandt worden wäre. Und ſo iſt's recht; die 
Münchener wollen vom Hofbräuhaus auch was 
Gutes haben, ſtatt den guten Stoff den Preußen 
und Fremden überlaſſen zu müſſen.“ 


* Die grauſige That einer Wahnſinnigen 
wird aus Spandau gemeldet. Die junge Frau 
des Stubenmalers Geekamp wurde Donnerstag 
von Geiſtesſtörung befallen, verbarricadirte ſich 
in ihrer zwei Treppen hoch belegenen Wohnung, 
demolirte die Möbel und warf ihr jüngſtes, zwei 
Monate altes Kind zum Fenſter hinaus auf die 
Straße, wo es todt aufgehoben wurde. In- 
zwiſchen waren Nachbarn mit Sewalt in die 

hnung eingedrungen, wo ſie noch rechtzeit 


Nor br. (Te tach d 
Berhandlung un e sſchluß der 
wurde geſtern ı.. Caplan Ewald aus Roehe 
wegen fortgeſetzter Verbrechen gegen $ 175 des 
Strafgeſetzbuches zu zwei Jahren Gefängniß und 
fünf Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 

Görlitz, 23. November. (Tel.) der wegen Er- 
mordung ſeines unehelichen zweijährigen Sohnes 
zum Tode verurtheilte Ziegelarbeiter Wilhelm 
Henke iſt heute durch den Scharfrichter Reindel 
hingerichtet worden. 

Paris, 23. Novbr. (Tel.) Geſtern iſt die 
85jährige reiche Rentiere Madame Brice plötzlich 
geſtorben. 
Vermögen ihren beiden bisherigen Dienſtboten 
hinterlaſſen. 


Standesamt vom 23. November. 


Geburten: j 
Königl. Landgerichts-Kanzliſt Karl Richert, T. — 
Malermeiſter Paul Marſchall, S. — Stellmachergeſelle 
Friedrich Welz, T. — Schloſſergeſelle Alonfius Rudnici, 
S. — Arbeiter Auguſt Groth, S. — Steuermann Paul 
Brandhoff, T. — Kaufmann und Chemiker Dr. philos. 
Georg Petſchow, T. — Unehel.: 1 T. 

Aufgebote: Königl. Regierungs-Aſſeſſor Dr. jur. Erich 
v. Kries hier und Alice Henning zu Polsdam. — 
Arbeiter Hermann Adam Sparluch und Martha 
Brunke, beide hier. — Arbeiter Paul Feſt und Anna 
Karpiſchewski, geb. Hirſchfeld, beide hier. — Königt. 
Schutzmann Moritz Radeifen und Käthe Kuſch, geb. 
Böttcher, beide hier. — Tagelöhnersſohn Karl Heinrich 
Schiddel und Albertine Mathilde Staſchka, beide zw 
Klein Podel. 

Keirathen: Maurerpolier Dito Panzenhagen und 
Hedwig Taube. — Schriftgießer Dincentius Penhalla 
und Johanna Kraut. — Tiſchlergeſelle Ferdinand Juſt 
und Hedwig Krauſe. — Schneidergeſelle Johann Kuhn 
und Eliſabeth Kroll, geb. Basner, — Gewehrfabrik- 
arbeiter George Faſe und Loutfe Wannhoff, geb. 
Stankewitz. — Arbeiter Guftao Arendt und Rofalie 
Gramsdorf. 

Todesfälle: S. d. Schiffszimmergeſellen Albert 
Bieſter, 1 W. — T. d. Schiffszimmergeſellen Leopold 
Kratz, todtgeb. — T. d. Steuermanns Adolph Rathke, 
todtgeb. — Kaufmann Ferdinand Krauſe, 70 J. — 
Arbeiter Auguft Ziehlke, 23 J. — Unehel.: 1 S. todt- 
geboren. 


—— ] 
Danziger Börſe *. November. 
Weizer loco unverändert, per Tonne von 1000 Kitogr. 
ſeinglaſig u.meig745—820 Gr. 114-148. Sr 

homvun t 459085110 . 

helldunt .. . 745820 Gr. 110144. UBr. 136 M 

bunt . 740799 8r.108— 143 M Br. 5 

roth... 740 —820 Gr. 100 — 140. M Br.] del. 

ordinär . . . 704—766 Gr. 90136. Mt Br. 

Kegulirungspreis bunt lieferbar tranjit 745 Gr. 
06 AR, zum freien Derkehr 756 Gr. 140 M. 

Auf Lieferung 745 Gr, bunt per Novbr.-Dezember 
zum freien Derkehr 140 M Gd., per April-Mai 
zum freien Derkehr 143 M bez., tranſit 109 M 

bez., per Mai-Juni zum freien Verkehr 1441), M 
Br., 144 M Gd., tranfit 110¼ M Br., 110 N 
®d,, per Juni-Juli zum freien Berhehr 145½ N 
au M Gd., tranfit 111, M Br., 118 


d. 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobhörnig per 714 Sr. inländ. 110 M, tranfid 
75—76 M. 


Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländ, 
111 M, unterp. 76 M, tranſit 74 M. x 
Auf Ciejerung per November inländ. 1101/, M bey 

unterpolniſch 76 AM d., per Roubr.-Dejembeg 


Deffentlichheit 


Sie hat ihr nach Millionen zählendes 


Steuermann Adolph Rathke, S. — 


inländi 110 M bez., unterpolniſch 76 M Gd. ö iſte. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 60—62 M. 2. Qualität 
* Apr Mal inland. 116% M bez, unterpoln. Schiffsliſte 55—58 M, 3. Qualität 49— 52 M, 4. Qualität 44— 


83 M Pr., 821/, Al Gb., per Mai-Juni inland. Neufahrwaſſer, 22. November. Mind: SED. 47 M per 100 Pfb. Zleiihgeroicht. A 

118 M Br., 11% Gd., unterpolniſch 84 M Br., angekommen: Ernit (Sp.), Haye, Hamburg, Sal- Schweine. Es waren zum Verkauf geftellt 9632 — a 

3 bee gelt: Freia (S.), Spenſſon, Libau, leer 33 8 u gg * ein; 8 I 

te Tonne von 1000 Kilogramm große eſegelt: Freia ), Svenſſon. „leer. — ejahlt wurde für: 1. Qual. „ ausgeſuchte = ‚ von 
605 0.117 A bez, ruſſ. 44-686 r. 8192 M ber | 3oppot (550, Scharping, Kopenhagen, Getreide und | Manre darüber, 2. Aual. 8 —45 Al. 3. Qualität 39— CECE 
erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. weiße Futter- Güter. — Morfö (SD.), Lind, Königsberg, Güter. — | 42 M per 100 Pfd. mit 20 % Tara. = grösstes Speoialhaus für Seidenstoffe u. Sammeto 
tranfit 90 M bei. Abele (Sp.). Hrühfeldt, Memel, leer. — Pauline | natper. Es waren zum Derkauf geftelt 1292 Gtüc. | = Mehels & Öie. ban Leiptigent TAES 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. loco ruſſ. Winter- (Sp.), Arp. . S0 Tendenz: Ruhig. Bezahlt wurde für: 1. Qualität 61— 5 

145—152 M bei. FE en: ee eee e ee Qualität 58— Schutzmittel. 
Dotter per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 117 M bei. (via Kopenhagen), Güter. — Neval (S.), Schwerdt- Pf., 3. Qual. 54—57 Pf. per Pfund Fleiſchgewicht. 


Hammel. Es waren zum Derkauf geſtellt 7312 Stück. Special-Preisliſte verſendet in geſg , fienem Coupert 
Tendenz: Ruhig, aber ausverkauft. Bezahlt wurde für: [ohne Sirma gegen Einſendung von 20 Pig. in Marken. 
1. Qual. 52—56 Pf., beite Lämmer bis W. H. Mielck, Frankfurt a. N. 


Kleie per 50 Kilogr. zum See ⸗ Export Weizen- / Ä — e 3 
| 2.853,50 M bez., Roggen- 3,27½—3,30 M bei. feger, Stettin, Güter. Nichts in Sicht. 
N Rohzucker matt, Rendement 880 Tranſitpreis franco 


Neufahrwaſſer 10,00 u Gd. Rendement 750 Tranſit. ö Berliner Biehmarkt. 2. Qual. 46—50 pf. ber Pfund Sleiſchgewicht. Schles. - 
preis franco Neufahrwaſſer 8,07!/s M bez. per Berlin, 23. Novbr. Rinder. Es waren zum Derkauf | wig-Kolſteiniſche 26—32 Pf. lebend Gewicht. geramwortlicher Rebacteur Georg Sander in Danzig 
50 Kilogramm incl. Sack. geſtellt 2341 Stück. Tendenz: Ziemlich glatt, geräumt. — Druck und Derlag von 9. L. Alexander in Danzig. 


— EFLE B . — 


Nur 30 Pfg. . frei ins 1 3 für 


von den bekannten Abholeſtellen und von der 
Nur 20 Pfg. Expedition abgeholt. 
der „Danziger Courier“ il ſonit die aller billigste figlich erſcheinende Zeitung. 


Beſtellungen für Monat Dezember werden ſchon jetzt von den Austrägerinnen angenommen. 


| den Monat 


22 are 


165 


7 


Danziger Stadttheater. ITEIERTEN I TZETENEREBESSIENE 
Direction: Heinrich Rose. 7 ; 
Gonntag, den 24. November, aEWINNLISTEN 


I. Damm 5. 1. Damm 5. 
Nachmittags 4 Uhr: 2 


bi Ain, "SEE 


; ei ermäßigten Preifen. 
. Engros-Lager bi de e Lain freie 
8 


kommen einzelne Reifemufter, welche noch ſehr gu 5 Jeder Erwachſene hat dns Recht Kind frei einzuführen, 
* 


e fgänſel und Gretel. 


g 2 Zacken, Hojen, NHemden, 
= Strümpfe, Socken, Tricots, Hüllen, e Märchenſpiel in 3 Bildern von Adelheid Wette. 

u» Handſchuhe, Shawls, Taillentücher, 5 3 An en apa. 

: Ropftüher, Filjchuhe, Bantofein, Big lb eas Anusperhlundenen 

= Wäſche, Portemonnaies, Koſen- = 

= träger, Schürzen, 


Regie: Joſef Miller. 


Dirigent: Boris Bruch, £ f 1 == Fay’s ächte == 
dener Mineral Pafilen 


In der rauhen Jahreszeit sind Erkrankungen der Ath- 
mungsorgane, speciell des Halses und des Kehlkopfes die 
häufigsten und verbreitetsten Uebel und fordern Katarrhe 
des Halses, des Kehlkopfes und der Lungen, Husten, Keuch- 
husten der Kinder, Verschleimung etc. von der gesammten 
Menschheit in überreichem Maasse ihren Tribut. 

Was leistet in diesen Erkrankungsfällen sichere und 
schnelle Hilfe? Was ist bei Erkrankungen dieser Art das bewährteste, das 
beste Mittel? Die Wissenschaft antwortet: „Die natürlichen mineralischen Salze“, 
da alle anderen (insbesondere künstlichen Präparate etc.) sich nur theilweise oder 


a 
© u ganz außergewöhnli billigſten Preiſen, um Perfonen, 
A damit vollſtändig zu — de zum Verkauf. ( Peter, Befenbinder - » - - - = - George Beeg. 
0 Vereinen biete ich hierdurch zu Weihna ts-Geſchenken Gertrud, fein Weib - - - - Marie Wellig-Bertram. 


günftigen Gelegenheitskauf. 


Bummideden 
a en 


Rohert Opet Nach, 


Julius Fabian. 


1. Damm 5. 1. Damm 5. 


Hänfel ; ? Katharina Gaebler. 
Gretel | deren Kinder = - - Hedwig Hübsch. 
die Anusperhe ze ER 2 
Sandmännchen ola Zaſcha - 
hau männchen Joſeſine end 
14 Engel des Abendſegens. Kinder. 


Abends 7 Uhr: 
Klaſſiker-Vorſtellung. 


Egmont. 


5 


8 
= 
8 


a 
00 
* 


Se. Königl. Hoheit 
Grossherzog von Baden. 


Nur Acht wenn mit den Worten Schweizeriſche Trauerſpiel in 5 Acten von Wolfgang von Goethe I garnicht bewähren, in vielen Fällen sogar nachtheilig auf den Magen oder andere | 
| 2 Muſik von zudwig van Beethoven. \ | gesunden Organe wirken, Von den aus natürlichen mineralischen Salzen hergestellten 
Spielwerke Regie: Franz Schieke. 3” | Präparaten aber ist, wie Aerzte und Laien rückhaltslos anerkannt haben, das Boste: 


anerkannt die vollkom- 
mendſten der Welt. 


Neue Decoration: „Neue Straße“ 14 kl 
aus dem Atelier von Moritz Wimmer. | 


Gpieldojen Perſonen. 


— a 
z Automaten, Neceſſaires, | Margarethe von Parma, Tochter Karls 


lens AR Schweirerhäufer, Cigarren- : i ; 
Tr € RA Thuhkafte — 8 6 — ; A e 
‘ 1 * u „ — 3 > 2 4 
Seen e Biumenpafen! Wilhelm von Oranien Franz Wallis. 


Das e 0 a 
Mi „ tsarrenetuis, Arbeitstif Herzog von Alba . . . Franz Schiebe. 
Wunder Mieroseop Sn Eoasierftöcke, Fleſchen en Ferdinand, fein natürlicher Sohn game Groß. 


„The Magio‘‘ Wonder gläſer, Deſſertteller, Stühle J Maechiavell, im Dienfte der Regentin . Joſef Miller. 


wovon in der Chleagoer Weltaus , 5 u. ſ. w. Alles mit Mufih. i i i 
ſtelung über 2%, 3 pen —5 7 Stets das Neuefte N u Egmonts Geheimſchreiber . 22 ee 
wurden, iſt jeßt bei mir für den züglichfte, befonders oma unter Alba dienend » Peu Martin 9. 


geringen Preis von 5 
ſchenke empf. die Fabrik Alärchen, Egmonts Geliebte. . . Elſa Müller. 
I 4 5 Ihre Mutter Anna Kutſcherra. 
. D. k 1 in ein Brackenburg, ein Bürgersjohn n. . Emil Berthold. 
Soeſt, Krämer E Scholz. 


Schwei). (23107 
Nur directer Beſug garan- 
tirt für Kechtheit; illuſtrirte 
Preisliſten france. 
8 goldene und ſilberne 
Medaillen und Diplome. 


Jetter, Schneider 
Der Zimmermann 
Der Seifenſieder 

Bunk, Soldat unter Ggmoni . 
Runfum, Invalide 
Danfen, ein Schreiber 


Bürger 


Ernſt Arndt. 
von Brüffel 


Klex. Calliano. 
Bruno Galleiske 


— 


8 Joſef Kraft. 

„ „ . Emil Davidſohn. 

° +. Mag Kirſchner. 

5 Albert Caspar. 

2. Bürger TE c Carl Schulz. 

8 Hugo Gerwinh. 
Volk, Gefolge, Wachen. Der Schauplatz iſt in Brüſſel. 


utbehrlich ; 
Botanik und Zoologtenu: ein längst 5% 
gewünschter Haushaltungsapparat Bi 


18 Baris 1889 gold. Medaille. 


le au) T en, N. lic : * 
e Bart in Sol, 
one sches, Käses oto AS Br 
ines * den wenn Créme Grolich 
e | BADER 
ni 19005 b „N man luſtig fieche, Sonnenbrand, Dit, 
er, Naſenröthe ꝛc. beſeitig 
ent und den Zeint bis ing Alter 


2 a os EI biendend weiß und jugend- 
i | 


— uw . > x 


Montag, den 25. November, 
Abends 7 Uhr: 
Auftreten von 
Antonia Mielke 
als Gaft für die Saiſon. 


Norma. 


Es det velbstverstündlich, dass Fay’s Achten Sodener Mineral-Pastillen 
die Anerkennung nicht ausgeblieben ist, und greifen wir heute aus Hunderten 
von Attesten und Anerkennungsschreiben nur obiges heraus, durch welches 
die Güte von Fay’s ächten (aber nur dieser 11) Sodener Mineral-Pastillen unwider- 
leglich documentirt ist, und welches den Beweis erbringt, wie hoch 


Fay’s ächte Sodener Mineral-Pastillen 


in den höchsten Kreisen 
geschätzt werden. 


— —— —— 790 


Schminke! Preis 1,20 . — 
Ran verlange ausdrüchlich 
die preisgekrönte Cr&me 
Grolich“, da es werth- 
loſe Nachahmungen giebt. 
Savon Grolich, dau 
gehörige Seife. 80 . 
Kauptdepöt J. Grolich, 


Slulge Bepugäjtehe uur bet 


n = 
k EU SENDE 2 


— — 


— 


LE * 


rünn. N , 

g Grohe heroifche Oper in 3 Akten nach dem Italieniſchen von 222 i 2 

a basal beer es beg. eäseie, ie von Se FFFETTTTTTXTT—T— ⅛— ; 
Dantis: Herm, Ciehau,Aptb., Regie: Joſef Miller. Sodener Mineral -Pastillen per Schachtel erhältlich. " |Sodener Mineral-Pastillen 
m 52, 4 Dirigent: Heinrich Richaupt. — N 2 Bee 
Drog. 6121 Perfonen. Eine Parzelle 


Sever, römiſcher Prokonſul in Gallien Dr. Richard Banaſch. 

Oroviſt, Haupt der Druiden . . . . Hans Rogorſch. 

Ae ee Zem Azeminſud tr ge 0 ; a 

Clotilde, . Dertrauſe . Marie 1 Bergröherungen auf unperginglicen Platinpapiet ee freihändig oder als 

Flavius, Gevers Waffenträger . . . Robert Siebert. bis Lebensgröße, nach der Natur, ſowie nach jedem Bilde in u auch getheilt) e 
vollendeter künſtleriſcher Ausführung, 0 

bDamen- Photographie M in vortheilbaftelter 


t-A men. 
Aufteflung, Kinder Moment 2 en 


N. Grosse, 5 


Atelier Grosse. 


Zum bevorftehenden Weihnachts feſte empfehle ich dem ge- 


hierſelbſt an der Chauſſee be- 
legenen Ackers von 20 Hektaren. 
theilmrife_ mit Winterung beſtellt, 
in voller Kraft und gutem Eultur- 


Wi Era arj. Hausfrau‘ 
er: smecker 


Flanel.-Restell 


Sy EI get, zu e Röcen, 


Sure u 
8 Bes. Nach Sehr hoher Nebenver dienſt. { 
2 et men a 1 können ſich bei . —ç— hotograph, 
ihrer freien Jeit leicht mehrere Tauſend Mark jährii 5 Ketterhagergaſſe 5. 
verdienen. Off. unt. V. 7145 an Rudolf Moffe, Cöln. Mein Atelier liest parterre. 


Nähere Auskunft ertheilt 


19%) Max Cornelsen, 
Poſilge Weſtpr. 


_ 2 


Danzig, Gr. Wollwebergaſſe 2. 


Abendmäntel, Pelzmäntel, 
Jaquets, Capes, Winterm 


nur letzte Neuheiten, 


vom billigſten bis zum hocheleganteſten Genre, 


in größter Auswahl 
Grösste Auswahl. 


ax Flei 


Danzig, Gr. Wollwebergaſſe 2, 


Fabrik berliner Damen⸗Confection feinſten Genres, 


Billigste Preise. 


scher. 


5 


Läntel 
cher, 


* 


NN 


Hinl ehten 


wird es Jedem der ſich unſere Muftercollection in Ces ele, Buekskin, 
[Kamingarn, Cheviets, Paletoetſteſfen u. Danten⸗ 
tuctzen kommen läßt, daß die reichhaltige Auswahl derſelben ver⸗ 
bunden mit billigſten Preisnotirungen Vortheile find, welche ſich 
ieder Privatmann zu Nutze machen kann. Wir offeriren: 
Für 1 Mt. 80 Pf. ür 6 Mark Für 5 Mk. 60 Pf. 
Stoff zu einer eleganten] 6. Mtr. engl. Ceder 3 Meter 10 cem. 
: in allen Farben zum Mode- Buckskin 
Strapazier⸗Anzug IIzueinem hübſchen Anzug 


Für 9 Mk. 60 Pf. Für! Mt. 80 Pf. 

1 3 Meter J. Mtr. hoch Kamm: 

braun, blau od fhwarz || Santafle »Cheviot garn » Cheviot 
zu einem Anzug 3. Promenade Anzug zu einem Salon⸗Auzug 


Specialitit in Vamenfleiderltofen jeder Art. größt Frs vob. Bilighe Preilez. N. 


Fürs mt. 80 pf. 6 Meter [Fur b 7 f. 5 Mir. Damentuch 
al Kleiderftofff. ein derbes Hauskleid für ein gediegenes Koſtüm. 
m ſich von der Güte u. Preiswürdigkeit unferer Stoffe vom Einfachlien bis 
— Hoch feinſten durch 8 Prüfung überzeugen an en man 
. Muſter franco 
werche bereitwilligst ohne Verpflichtung zum Raufen verfandt werden. 
Neueſte Modebilder für n u. Damen gratis. 


Cuchausſtellung Augsburg 6 


Wimpfbeimer& Cie. 


riedrichs haller 


Eu 


Theater mäntel, 
äntel, Paletots, 


Für 6 Mark 
3 Mir Cheviot, 


am Platze. 


Weſtpreußiſche 


Gewerbe⸗Ausſtellung 


in Graudenz 
vom 15. Juni bis 1. Auguſt 1896. 


Zuangsberſteigcrung. 


m Wege der Zwangsvoll- 


elaſſen: Frauen-Handarbeiten 
eder Art, Lehrlings- Arbeiten 
und Geſellenſtücke. Geplant 
werd. auch Sonder-Ausſtellungen, 
wie eine Provinzial - Bienen 
Ausftellung, Geflügel - Aus- 
ſtellung, Molkerei- Austellung. 
Ausitellungs - Bedingungen und 
Anmelde Scheine verſendet auf 
Wunſch der Vorſitzende der An- 
nahme-Commiſſion 2335 
R. Scheffler in Graudenz. 


G 


ſtrechung ſoll das im Grundbuche Wer an 
von Bohnſack, Band II — 
78 — aut den Namen der Bächer⸗ Husten 


meiſter Friedrich und Henriette, 


5 Kate nden 50 Erkältung 
eheleute eingetragene, zu Bohn- 
ſack belegene Grundſtück Verschleimung 


leidet, der gebrauche nur 


 Pay's üchte-Sodener. Wineral-Postillen 
(Nan beachte die amtliche Beſcheinigung 
des Bürgermeiſters Geben: 3. T.) 


am 16. Januar 1896, 
Vormittags 10 Uhr, 
rde nter zeichneten Gericht 
2 an N. Ace — Pfeffer 
Hat: Immer Ne. A, gerſteiger 
en. 
Das Grundſtück iſt bei einer 
Fläche von 19 Ar 50 Quadratm, 
it 50 Nutzungswerth zur 
Gebäudeſteuer veranlagt. 
Die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 
insbeſondere Zinſen, Koſten, 
wiederkehrende Hebungen, find 
bis zur Aufforderung zum Bieten 


anzumelden. 

Das Urtheil über die n en 

des Zuſchlags wird (2334 

am 17. Januar 1896, 
Vormittags 11 Uhr, 

an Gerichtsſtelle verkündetwerden. 

Danzig, den 16. November 1895. 


Kgl. Amtsgericht XI. 
Zwangsverſteigerung. 


Auf Antrag des Verwalters 
m Concursverfahren über das 
ermögen des Zimmermanns 


Johann Bernatzki 


zu Prauſt ſoll das zur Concurs- 
maſſe gehörige, im Grundbuche 
von Prauſt, Blatt 167, auf den 
Namen des Johann Bernatihi 
eingetragene, zu Prauſt belegene 
Grundſtüch 


am 13. Januar 1896, 


Zu haben in allen 
Apotheken, Droguerien u. 
Mineralwaſſer 
handlungen 
Jesse 


8 


Kr. 93, Klinge breit 19 Nn. 


fein hohl geſchliffen, für jeden Bart 
paſſend, 5 Jahre Garantie, nur 
Mh. per Stück. Feinſte 
Etuis mit Golddruch 15 Pie. 
Streichriemen, einfache Mk. 1—, 
doppelte Mk. 1,50. Schärfmaſſe 
dazu per Doſe 40 Pfg. Oel- 
Abziehfteine Mk. —. 40, 1,80 u. 5.—. Naſirnapf von Brittania 
inſel 50 Pfg. Doſe aromat. Seifenpulver für 100. 

aſiren 25 Dre. Nachſchleifen und Abziehen alter 
Pfg. bis Mk. 1.—. Neue Hefte (Griffe) auf alte 
Raſirmeſſer 50 Pfg. Derſandt per Nachnahme (Nachnahme⸗ 
Speſen berechne nicht). Umtauſch geftattet, Neuer Pracht 
catalog umſonſt und portofrei. e 
ei So- 


C. W. Engels, Stahlwanrenfabrik i. Graefrath dess. 


290 Arbeiter. Filiale in Eger in Böhmen. Gegründet 1884. 
Nafirmeſſer-Hohlſchleiferei in eigener Fabrik. 


IIEA & PERRINS' 


Diese WORGESTERSHIRE SAUCE ist 
seit mehr als FÜNFZIG JAHREN 


IN ALLEN WELTTHEILER 


bekannt, und bildet die beste, nützlichste und gesuchteste 
alle» Saacen 


e A RAO NACH 
i:A 2 PERPINS’ SAUCE, 
and sehe dass die Unterschrift 


I. 
* — 
„af der Flaschen-Etiquette ten: 
GEWARNT VOR NACHAHMUNGEN 


„ 


Raſirmeſſer 


u 


anzumelden. 5 . 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 


am 14. Januar 1896, 


Vormittags 11 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet wer- 


en. (23077 
Danzig, den 14. November 1895. 
Königl. Amtsgericht XI. 


b 


— 


Quittungsbücher, 
um Quittiren der Hausmiethen, 
nd für 10 Pfennige pro Stück 
zu haben in der 
Expeditien der 

„Danziger Zeitung“, 
lowie bei Guſtav Ehrche Nchfl., 
Inh. A, Buhke, Cangfuhr 18, 


Zu beziehen en gros von LEA & PERRINS in Won 
cester, CROSSE & BLACKWELL, und in sämmt- 
lichen Colonislhandlungen in London, 


En Deail VON JEDEM SPECEREIHAENDLER, 


WORGESTERSHIRE SAUCE 


Dr.med. Volbedin 


gebildeter Yandwir 


ein Gut verkauft hat, h 
Jahre alt und verheirathet ift, 


L 
der f 


ſucht, da es ihm an Beſchäftigung 2 . 

manlget, Stellung irgend homöopatischer Arzt 3 

Art. Düsseldorf, 

beanſprucht, da Vermögen vor- Königsallee 6, 

handen iſt und Caution in jeder H behandelt brieflich mu Magen fe n. Offerten unter g. B. 


Höhe geſtellt werden kann. bestem Erfolge alle 299 an, Max Gerstmann, Ber- 
8 erten beliebe man unter schwer 1 und in W. 9. 23361 
Ar. d. Expeb. d. Bl. einzu l“ Mi chron. Krankheiten. 


Jur Ausitellung werden auch zu- 


| erhältlich ist. Brochuren mit ärztlichen Asusserungen und Attesten gratis. 


Für hettung b. Trunkſucht = 


k 


Anftalt Billa Chriſtina bei 
Säckingen, Baden.“ 


Special-Arzt 


Dr. Meyer 


heilt 
Sehwächezustände der Männer 


Nurv. 12—2, 6—7 (auch Sonnt.) 
Auswärt, mit gleich. 7 
riefl. u. verschwieg. 0 
Zu beziehen durch jede Buch 
handlung ist die preisge- 


krönte in 27. Auflage er- Offerten erbeten unter C. L. i Bei der „Danziger Zeitungs“. 
schienene Schrift des Med.- 732 an Haafenftein u. Degler mit dem Beiblatte: „ür 
Rath Dr. Müller über das- Ae, Hamburg. Cal] die Ninderftuber, ferner 


Freie Zusendung unter Cou- 


Eduard Bendt, Braunschweig 


Nr 2 Adress. unt Ho.5 Gchte Wiener 
Kreide. Hol. a Reklame -G. Lübeck. Kleiderſchnitte 
chäft einen ſoliden Eine zum Theil gut eingeführte nach Maß 


mit Correſpond 


erbeten. 


— . 
U und HALS 
Kräuter-Thee, Russ.Knöterich (Polygonum)ist das vorzüglichste Hausmitiel 
bei allen Erkrankungen der Luftwege. Dieses in seiner Wirksamkeit einzi dastehende 
Kraut gedeiht nur in einzelnen bistrioten Russlands, wo es eine Höhe bis zu | 
Meter erreicht, nicht zu verwechseln mit dem in Deutschland wild wachsen- | 
den Knöterioh. Wer daher an Pathisis, Luftröhren- (Bronchial-) Katarrh, | 
Lungenspitzen - Affectionen, Kehlkopfieiden, Asthma Ithemnoth, 
Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto. oto.teidet, nament- 
lich aber derjenige, weicher den Keim zur Zungenschwindsucht in sich ver- 
muthet, verlanne und bereite sich den Absud dieses Kräuterthees, welcher echt in 
Packeton ä * Hark bei Ernst Weidemann, Liebenburg a. Harz, 


Unter den Bitterquellen die 


ſicherſte und mildeſte 


Montag, den 25. November, 
Abends 9½¼ Uhr, 


der gute Kamerad. 


(nach dem Turnen) 
Beliebteſter Volks -Kalender für 1896, Kundegaſſe 121, Hintergimmer, 
Verlag von K. W. Kafemann⸗-Danzig.) ordentliche ra 2 Oswald Nier S 
die ceſer der „Danziger N e 
Zeitung“ und des „Danziger Hauptverſammlung. 70 Be nn 
Courier“ erhalten den Ka- 1 geg yy 
lender in der tion B AR in 


eignen “m nasakaltar 
ei. Ands als 


as Frau 
Winkerfeſt Beſbbewiſſſgüng. 4 i 
Der Vorſtand. == Naliunal getrauk, ns 


dnberide I: 


i 
ser Danziger Zeitung?‘ um 
Borzugspreife von 10 Pfg., 
bei Einſendung des Betrages 


1 8 
die Pen. Pfg. franco durch 


es Magens u. antirheumatisch sind. 


f Verbrt. Behaup- 
EDS RETTET? Speiſekartoffeln Preisconranl 7 
mit Preisrebus 
0 bl 7 
ankſagung. 1 2 vorzüglich kochend, ihmecend|] = (500 Liter gratis) — 
A 1 Auftritte Dftan Heite und haltbar für. den Minterbe-]| auf schriftlichen Wunsch, sowie für 
concert, deffen Ertrag gü- 0 5 in allen meinen Ge- 
tigft unfern Armen zuge- UEBER > schäftengratis u. franco erhältl. 


agen wir dem 


ſagt iſt, 
Herrn 


Fete eden Centralgeschäft und 


Mufikdirector v. Kiſiel⸗ Hei ARRFIAS, unbe Restaurant: 
Sintern und "Abu Gut Johannisthal Danzig, 
kern Bean demſelben an 9 Brodbänkengasse 10 


Poſt Kahlbude. 


Für mein Manufactur-, 3 
Tuch-, Modemwaaren- und 


Confections-Geſchäft ſuche 
per ſofort bei hohem Ge- 
halt einen jelbitifändigen 
Verkäufer, der tüchtiger 
Lageriſt und guter Decora- 
teur fein muff. 

Junge beute, gleich welcher 
CTonfeſſion, nur mit beſter 
Empfehlung, denen an einer 
dauernden, angenehmen 
Stellung gelegen, wollen 
lich unter Beifügung von 
Photographie, Zeugniſſen 
und Gehaltsanſprüchen bei 
Kaden Station — nur ſolche 

nden Berückſichtigung — 
melden bei (18720 

N. Fürstenberg. 
Lauenburg. 


mitgewirkt haben, nament- 
lich auch dem Neuen Ge- 
ſangverein wärmſten Dank. 
Der Vorſtand 
der Diakonie von 
St. Marien. 
Franck. (33366 


oſtenfreie 


Stellenvermittelung 


für Kaufleute 
durch den 
Verband Deutſcher Hand 
lungs-Gehülfen zu Leipzig. 
Geſchäftsſtelle Königsberg i. Bre 
Daſſage 2, Fernſprecher 381. 


Bielfeitigfte, bilderreichſte 
deutſche illuſtrirte 


Monatsſchrift 


Kunſtbeilagen in viel- 
farbigem Holzſchnitt 
und Zertilluftrationen in 
Aquarelldruck. 


verſ. Anweiſ. nach ae 

probirter Meth. zur Jof.radi-|}. 
calen Bejeitig., mit, auch ohne 
Vor wiſſ. zu vollz., keine 
3erufs örg., unt. Garantie. 
3riefen find 50 3 in Briefmark, 
seizufüg. Man adreſſ.: „Privat- 


Alle 4 Wochen erſcheint ein Heft 


Preis pro Heft nur 1 Mk. 


Abonnements 
in allen Buchhandlungen 
und Poſtanſtalten. 
CErſtere liefern das erfte 
Heft auf Wunſch gern zur 
Anſicht ins Haus. ag 


(880 
Berlin, 
Kronenstrasse 
Nr. 2, 1 Tr., 
Geschlechts-, Frauen- 
nd Hautkrankheiten, sowie 


Eine erite deutſche Trans- 
ort-Verſicherungs-Geſellſchaft 
ucht für die Hafenplätze in den 
Provimen Preußen und Bom- 
mern ſowie in Mecklenburg 


tüchtige Vertreter, 


welche gute Verbindungen mit 
aa commerziellen Kreiſen unter- 
alten. 


un Abonnentinnen der 
„Wiener Mode“ die reich 
illuſtrirte Zeitſchrift 


Bien, „Kinder Node“ 


Gewinnliſten 


der Berliner Pferdelotterie 
find eingetroffen und für 
m haben in der 


Expedition 


eine große Anzahl 


farbiger 
een 


Hioderu.Kunfibeilagen 


ſowie in beliebiger Anzahl 


Belle u. billigte Seinaã⸗ 
quelle fur garantirt neue, doppelt 
gereinigt u. gewaschene, echt nordiſche 

Bettfedern. 
Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. 
Gedes beliebige Quantum) Gute 


BR 2 


Agentur Lübeck. 


Ein 


vert für 1 Mk. in Briefm. 


Liqueurfabrik, 


deren Fabrikate sehr 
ekauft werden, ſuchtf für 
reußen einen bei der Kund⸗ 
ſchaft gut eingeführten 


Vertreter 
2 


ober Brovifion. 
Grnedition d. Zeitung erbeten, 


nach den Bildern d. „Wiener 
Node“ und der „Wiener 
inber-Mobe.““ 


Abonnements annahme und 
Anſichtshefte in jeder Buch- 
handlung. 


jungen Mann, 


Ei 

1 l Jeuanlfab 111 
Goerke, 

rienburg. 


eldun 


u. 8 M. Verpackung zum Koſten⸗ 

0 relſe. — Bel Betrügen v. mindeſtens 
5 

& t. Weſtf. 


au 
Pooher & Co. in 


erten unter 23011 an die 


C. J̃. 
. 


Beilage zu Nr. 275 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Tand. 


Nauſikaa. 
Skizze von E. Bein. 
(Nachbruck verboten.) 

In graugrünen Duft gehüllt it die ganze Inſel 
— Korfus Millionen Delbäume mit ihren knorri- 

en Stämmen, ihren bizarr gebogenen Aeften, 
ie ſchlangengleich ſich durch die Luft winden, be- 
dingen diefen Ton. Und darüder ragen die 
ſchroffen Felſen, blaut der blaueſte Himmel, und 
am Geſtade ziſcht, brauſt, brandet die grünblaue 
See mit weißen Wogenkämmen. Johe Berge 
wechleln mit anmuthigen Tälern, Roſenhecken 
blühen und duften, der Eukalnptos wächſt hoch 
und die Orangen ſchimmern goldig, Bäche durch- 
nehen das Eiland, hier und da taucht ein 
Dörfhen mit Kirche und freiftebendem Glocken- 
ihurm auf, andere hängen gleich ſchimmernden 
Neſtern an den ſteilen Zelſenwänden und die 
Pfade zu ihnen ſind mühſam zu erklimmen. 

Schwarzgrüne Enprefien weiſen feierlich in die 
Luft — der graue Thurm der Citadelle fteht 
trotzig da, die freundlichen Häuſer der Stadt 
laufen in graden und krummen Gafjen dahin 
und das gelbe Schloß erhebt ſich anſpruchslos in 
ihrer Mitte. 3 85 

Im Hafen liegen heimiſche und fü: mo: Schiſſe, 
an der Marina ſitzen vor den Weinyäufern und 
Cafés Eingeborene und Zugereiſte und trinken 
den feurigen Korfu-Wein. — 

An einem Holztiihe, deſſen grüner Anſtrich mit 
der Zeit jehr mangelhaft geworden iſt, haben 

wei Deutſche Platz genommen — der eine hat 
ch erſt mit Sicherheit niedergelaſſen, nachdem er 
den dritten Stuhl probirt hat. Er iſt klein und 
zierlich von Geſtalt, hat dunkle Augen, einen 
winzigen Bart, ein nervöſes Weſen. Er hat in 
einer Stadt an der Oder ſein Referendaregamen 
gemacht und erholt ſich von der Strapaze nun 
auf Reifen; er will Land und Leute jehen, ehe 
er ſich in die Bürde ſeiner jungen Würde und 
in die Arbeit — dieſes Wort begleitet er ftets mit 
einem Seufzer — ſtürzt. 

Er trinkt ſchnell ein Glas des blau- rothen 
Weines und beugt ſich dann eifrig über ſein um- 
fangreiches Notizbuch. Sein Gefährte, ein blonder, 
breitſchultriger Mann, ſchaut übers Meer, auf 
die Linien der Berge, auf die Menſchen ringsum. 
Er hat ein Lächeln um jeinen Mund, wie er 
Jenem zuſieht. 

„Ah — die Arbeit —“ ſagt der, ſich jetzt auf- 
richtend und den Bleiſtift neben ſich legend. 
„Erlauben Sie, welche?“ 2 

„Das Aufzeichnen der Reiſeeind rücke. Sehen Sie, 
wenn man die nicht gleich fixirt, nicht ummittel- 
bar — dann —“ er lächelt ſelbſtbewußt und 
quält die Spitzen ſeines Bärtchens — „ich habe 
nämlich die Abſicht, mein Reifetagebuh ſpäter 
drucken zu laſſen — Gelbitverlag natürlich, ſo⸗ 
zuſagen erſt für die Derwandten und Freunde — 

nd dann, wenn man 6 77 7 Wend 5 08 
Maſſen nicht aus- 
Der Blonde nickt. 

„Alſo, unter die Schriftſteller wollen Sie auch 
gehen, Kerr Referendar?“ 

„Ich bin es eigentlich ſeit meinen Schuljahren, 
— ich hatte immer die beiten Aufſätze — immer —” 

„Sehr ſchön, ſehr ſchön!“ ſagt der Andre mit 
ſeinem leiſen, wohlwollenden Lächeln. „Und 
dürfte man fragen“, er deutet nach dem Buch 
hinüber, „welche Eindrücke Sie in dieſer letzten 


Auf der Grenzwacht! 


Roman in zwei Bänden von Ludwig Habicht. 

12) [Nachdruck verboten.] 

Gäbler las das Document langſam und mit 
großer Aufmerkſamkeit durch. Er ſchien jedes 
Wort zu prüfen und zu wägen und begann die 
Durchſicht, nachdem er ſie beendet, noch ein zweites 
und drittes Mal. Euphroſynes ſcharfe Augen 
hingen mit dem Ausdruck der höchſten Spannung 
an dem Geſicht des Rechtsanwalts, ſie vermochte 
indeß in ſeinen klaren, feſten Zügen keinerlei 
Deränderung zu entdecken. 

„Nun, mein Herr?“ fragte fie endlich un- 
geduldig, als er das Papier ſinken ließ und noch 


immer ſchweigend vor ſich hinſag. „Was jagen 


Sie?“ 

„Wollen Sie meinen ehrlichen Rath hören?“ 
fragte Gäbler, ſich in ſeinen Stuhl zurücklehnend 
und die klugen, dunkelbraunen Augen feſt auf 
die ihm gegenüberſitzende, nervös an ihren Kand⸗ 
ſchuhen zupfende Euphroſyne richtend. 

„Welche Frage, mein Herr! Ihren Rath wünſche 
ich und Ihren Beiſtand.“ - 

„Laſſen wir es zuerſt bei dem erfteren bewen⸗ 
den“, ſagte er mit feinem Lächeln, „befolgen Sie 
denſelben, ſo bedürfen Sie des zweiten nicht.“ 

„Was wollen Sie damit jagen, mein Herr?” 

„Ich rathe Ihnen, von jedem Derſuche abzu- 
ſtehen, dieſes Teſtament angreifen oder umſtoßen 
zu wollen; es läßt ſich dagegen abſolut nichts 
machen.“ E 

„Was jagen Sie da!“ rief gaparolune auf- 
fahrend; „verſtehe ich Sie recht? Sie rathen 
mir, keine Klage zu erheben gegen dieſes unge- 
rechte Teſtament?“ 

„Ich kann Ihnen das nur anempfehlen, andern- 
falls werden Sie ſich vielen Aerger und viel 
Koſten verurſachen, ohne das Geringſte zu er- 
ee 5 umſichſtement iſt von einem geſetz⸗ 

‚ e 1 - 
anfechtbar.“ gen Juriſten abgefaßt und un 
sn 2 — min auben und ausplündern 

. egen etzen? 
regen = Be Bee ler 

„Die verſtorbene Madame Tonnelier war un- 
umſchränkte Beſitzerin ihres a, ihr ſtand 
das unbeſtreitbare Recht zu, über ihren Nachlaß 
nach freiem Ermeſſen zu verfügen.“ 

„Ich bin ihre Nichte, ihre Blutsverwandte, fie 
durfte mich nicht leer ausgehen laſſen.“ 

„Doch, Madame“, erwiderte Gäbler mit uner- 
ſchütterlicher Ruhe, „dieſes Teſtament ſchließt Sie 
von jeglichem Antheil aus.“ a 

Sie war unzurechnungsfähig, als fie es machte.“ 

Der Rechtsanwalt ſchüttelte den Kopf. 


bevölkerung in Thätigkeit, Männer und Frauen 
unter den Olivenbäumen, meiſtens ein Eſelein 


Sonntag, 24. 


Diertelſtunde fixirt haben? — mich intereſſirt das, 
Herr von Winterdelfl” 

Sie haben ſich auf dem Schiffe vorgeſtellt, der 
Andre hat ſeinen ſchlichten, bürgerlichen Namen 
etwas unverſtändlich geſprochen. = 

Mit einer höflichen Bewegung ſchlägt Herr von 
Winterdelf ſein Buch auf und lieſt: 

„und wieder ward aus Abend und Morgen 
ein Tag — wir waren an den Inſeln vorüber- 
geglitten, welche die klangvollſten Namen haben, 
wir hatten die Köhen von Ithaka aufragen ſehen 
und dabei jelbftverftändlih an Frau Penelope 
und ihre Freier und den irrfahrenden Odyſſeus, 
wie an den göttlichen Sauhirten gedacht und 
dann landeten wir an der Phäakeninſel, dem 
alten Scheria — Kerkyra — heute Korfu. Natür- 
lich ſtreiten — wie immer — die Gelehrten, ob 
bier nun wirklich das Reich des Alkinoos war, 
ob an dieſem [Strande Naufikaa, die liebliche 
Königstochter, den Fremdling fand und ob ſie 
dann trauernd ihm nachblickte, als er abfuhr zur 
webenden, inzwiſchen alt gewordenen Frau Pene- 
lope. Na, wir wollen's glauben, denn heute 
noch iſt Korfu ein Land, wo Del und Wein fließt 
und die Bevölkerung ſich des Daſeins freut und 
behaglich ſich in der Sonne wärmt, die über Ge- 
rechte und Ungerechte ſcheint.“ 

Eine Berbeugung. „Sie haben eine ſehr raſche 
Auffaſſung, Herr Referendar.“ 

775 lernt ſich, das wird eigentlich handwerks⸗ 
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„Im Schriftſtellerberuf“, ergänzt ſein Gefährte 
und hebt ſein Glas. 

„Wiſſen Sie“, ruft Herr von Winterdelf und 
ſeine dunkeln Augen leuchten, „nun wünſch ich 
mir auf dieſer göttlichen Phäakeninſel noch ein 
echtes und rechtes Abenteuer. Man braucht doch 
Stoff für fein Buch — man muß etwas erleben.” 
Er richtet ſeine kleine Geſtalt in die Köhe. „Das 
giebt erſt Farbe —“ 5 

„Dann kommen Sie! Machen wir einen Aus. 
flug. Ich war vor ein paar Jahren hier und 
werde ein ganz guter Führer fein können.“ 

Der kleine Kerr ſteckt fein Notizbuch ein, legt 
den rothen Baedecher auf den braunen Diener 
und deutet dann mit ſtrahlenden Blicken auf 
einen dritten Band. 

4 Homer — der Homer!” 


Der Blonde geht mit feinem Begleiter bis fie 
einen Wagen finden und wird ſchnell mit dem 
Lenker desſelben einig in einem Gemiſch von 
Italieniſch. „Noch von der venezianiſchen Herr- 
ſchaft“, ſagt er, „davon iſt viel hängen geblieben.“ 

So rollen ſie miteinander dahin, an der 


Jeſtung vorüber, durch die Vorſtadt Kaſtrades, 
bald iſt der Blick auf's blauende Meer da, bald 


ſind ſie im Oelwald, ſie ſehen das königliche 


Gafino im üppigſten Garten der Welt, ein 


Dörfchen, Drangenhaine, einzelne 
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Häuſer, ein 
lich — T Alles aul- 


neben ihnen, das die Geräthſchaften getragen hat. 
„Schreiben Sie, Herr Referendar!“ jagt der 
blonde Mann und läßt den Wagen halten, als 
ſie einer maleriſchen Gruppe ſehr nahe ſind. 
Und flugs wird in das Buch eingetragen: 
„Die Leute von Korfu haben faſt alle regel- 
mäßige Züge, gerade Naſen, dunkele Augen, 
leicht gebräunten Teint und eine freie, unge- 
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„Madame Tonnelier war bis zu ihrem Lebens- 
ende bei ſehr klarem Berftande, das können ſehr 
viele Einwohner von Rappoltsweiler bezeugen, 
außerdem iſt dieſes Teſtament bereits zehn Jahre 
alt. Auch mit dieſer Behauptung dringen Sie 
bei keinem Gerichtshof durch.“ 

Jetzt verließ Euphroſyne die bis dahin müh- 
ſam behauptete Zurückhaltung. „Ich vergaß, daß 
hier ſchon deutſches Regiment iſt“, lachte ſie 
ſpöttiſch und mit einer fo beleidigenden Miene, 
daß dem Rechtsanwalt die dunkle Röthe ins Ge- 
ſicht ſchoß. Er hatte indeß in den Jahren, 
während derer er im Elſaß als Rechtsanwalt 
lebte, Gelegenheit genug gehabt, ſich derartigen 
Angriffen gegenüber in der Kunſt der Gelbit- 
beherrſchung zu üben, und fo bezwang er ſich 
auch jetzt und ſagte mit gelaſſener Würde: 

„Zur Ehre der franzöſiſchen Gerichte nehme ich 
an, daß Ihre Klage auch bei keinem ſolchen Auf- 
nahme fände.“ 

„Das wollen wir erſt einmal ſehen“, verſetzte 
ſie hochfahrend. 

„Doch nicht, Madame, Sie befinden ſich auf 
deutfhem Boden, die Sache kann nur vor einem 
deutſchen Gerichtshofe entſchleden werden.“ 

„Und der wird natürlich nicht zu Gunſten einer 
Franzöſin entſcheiden, ſondern Partei ergreifen 
für jene Frau, die ihre Nichte in einem Penſionate 
erziehen läßt, die es zugiebt, daß ihr Neffe bei 
den Preußen dient.“ 

„Madame!“ unterbrach fie Gäbler voll Em- 


pörung. 

Sie ließ ſich jedoch nicht irre machen, ſondern 
fuhr in immer größerer Erregung fort: 

„Jetzt geht mir ein Licht auf, warum fie mit 
den Deutſchen liebäugelt, ihr Freund Eandidus 
hat ſie gut berathen.“ 

„Genug, Madame!“ gebot Gäbler, indem er 
aufſtand, zum Zeichen, daß er die Unterredung 
für beendet anſah, und reichte ihr die Abſchrift. 
„Ich möchte Sie doch erſuchen, ſich für die Aund- 
gebungen Ihrer eigenthümlichen Anſchauungen 
über meine Landsleute einen anderen Ort zu 
ſuchen, als mein Geſchäftszimmer; ich bedauere, 
Ihnen nicht dienen zu können.“ 

„Sehr verbunden“, erwiderte ſie giftig, „ich 
kann Ihrer Dienſte entrathen. Ich werde mich 
an unſern Botſchafter wenden, er wird mir Recht 
verſchaffen.“ 

„Der franzöſiſche Botſchafter wohnt in der 
Reihshauptitadt Berlin“, erwiderte Gäbler, der 
durch ihre wunderlichen Begriffe von Recht und 
Geſetz beluſtigt ward, in beinahe heiterem Ton. 
„Wollen Madame dahin die Reiſe unternehmen?“ 

Sie fühlte den Spott und ward dadurch ganz 
außer ſich gebracht 
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zwungene Haltung. Die Frauen lieben bunte 
Farben, tragen Mieder, in die fie Tücher, falten- 
reich über der Bruſt zuſammengenommen, ſchieben, 
und haben eine eigenthümliche Haartracht. Sie 
wickeln die Zöpfe um Rollen, die fie wie Kränze 
ſchief um den Kopf legen und darüber be feſtigen 
ſie noch ein ſchleierartiges Tuch.“ 

„Al Canone!“ jagt der Mann vom Bock 
herüber. 

Sie ſteigen aus. Da iſt wieder eine halbmond- 
förmige Bucht, da ſpringen wieder ſchaumgekrönte 
Wellen ans Ufer und auf der kleinen Inſel, die 
wie von der Hand eines ſpielenden Riejen in's 
Waſſer geſchleudert erſcheint, ſteht ein von 
Cypreſſen umgebenes Kloſter, und eben klingt 
durch das Raujhen der Wellen der leiſe Ton 
einer Glocke herüber. 

„Die Bucht von Kalikiopolu!“ ſagt der Große. 
„Und die Inſel Pondikoniſſi.“ 

„Ay!“ Herr von Winterdelf öffnet feine Reife- 
bücher. „Dann müſſen wir alſo an der Stelle 
ſtehen, wo man die Lage der Phäakenftadt an- 
nimmt. Das iſt ja herrlich. Warten Sie einmal 
— dieſe Inſel iſt ſomit aljo das Schiff des 
Odyſſeus, wollte jagen der Poäahken, welches ihn 
nach Ithaka gebracht hatte und bei der Rück- 
kehr zu Stein verwandelt wurde!“ Und in ſeinem 
Homer blätternd, findet er die vorher bezeichnete 
Stelle: 

„ . . und bald kam nahe dem Ufer das ſchnelle, 

meerdurchgleitende Schiff. da nahte ſich Poſeidon, 

ſchlug es mit flacher Hand und ſiehe! plötzlich 
verſteinert wurzelt es feſt am Boden des 

Meeres 

„Was? So'n klaſſiſches Citat auf klaſſiſchem 
Boden — das macht ſich?“ 

Der Kutſcher bekommt eine Weiſung, landein- 
wärts zu fahren und bei einem Wirthshauſe zu 
warten; dann winkt der Große dem Bootsmann, 
der am Strand hockt, einen Cigarrenſtummel, 
welcher nicht brennt, zwiſchen den Zähnen haltend. 

„Es iſt Ihnen doch recht, wenn wir überſetzen 
nach Kreſſida?“ 

„Alles iſt mir recht“, ſagt der Referendar und 
belehrt ſich mit Eifer laut aus dem Reiſebuch, 
daß der Fluß, der ſich bei dieſem Dörfchen er- 
gießt, der ſein ſoll, an welchem die lilienarmige 
Königstochter mit ihren Geſpielinnen das köſtliche 
Hochzeitslinnen wuſch. 

„Da, da!“ ſchreit er plötzlich auf und faßt den 
Arm des Gefährten, das Boot geräth faſt ins 
Schwanken, der alte Mann in der zerriſſenen 
Jacke wendet ihm das gebräunte, faltenreiche Ge- 
ſicht zu. „Da, da — ſeh'n Sie doch — das iſt 
ja geradezu zauberhaft, herrlich —“ 

Am Rande des Flüßchens kniet ein Mädchen 
in der Tracht der Korfiotinnen, die Aermel find 


in die Höhe geſtreift, ſie zieht ein Wäſcheſtück 
durch das Waſſer und legt es dann, es mit! 
Steinen beſchwerend, zum Trocknen an dem 
Rande nieder, greiſt nach einem neuen in dem 
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„Entzückend —!” ruft der Referendar und 
ſpringt mit Külfe des Alten ans Land. 

So ſchnell er kann iſt der kleine Menſch auf 
das knieende Mädchen zugeeilt, ſteht dann vor 
ihr, fie verzückt betrachtend. 

Sie trägt einen dunklen Rock und ein 
ſchwarzes Mieder, über dem das Hemd ſichtbar 
wird, ein buntes Tuch ſchlingt ſich über den 
Nacken — unter dem Kinn iſt der bräunliche 
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„Das habe ich nicht nöthig“, ziſchte ſie, den 
Kopf in den Nacken werfend. „Mein Sohn iſt 
glücklicherweiſe ein einflußreicher Journaliſt, ein 
Freund des Generals Boulanger; die ganze Preſſe 
wird ſich meiner annehmen, die ganze civilifirte 
Welt foll es erfahren, wie eine Franzöſin von den 
Deutſchen vergewaltigt wird.“ 

„Ihre Chauviniſten- und Revanchepreſſe wäre 
möglicherweiſe verblendet genug, um einmal 
wieder einen ſolchen tollen, blinden Lärm zu er- 
heben.“ 

„Er dürfte ein Echo bis nach Petersburg finden“, 
erwiderte fie geipreijt. 

Jetzt konnte Gäbler fih doch nic! 
herzlich zu lachen. 

„Der Fall geht Deutihland zwar ungefähr 
ebenſo viel an wie anno 1870 die ſpaniſche 
Throncandidatur des Prinzen von Hohenzollern; 
ich glaube aber doch nicht, daß er zum Aus- 
gangspunkt eines Krieges wird.“ Gemeſſen fügte 
er hinzu: „Sie verzeihen, Madame, es warten 
noch mehrere Ctienten im Dorzimmer.“ Er ver- 
beugte ſich. 

Madame Mercier warf blitzſchnell ein Goldſtück 
auf den Tiſch, faßte ihre Kleider zuſammen, als 
fürchte ſie, dieſelben durch eine Berührung mit 
den Möbeln des Zimmers zu verunreinigen, und 
rauſchte hinaus, feſter noch als zuvor ent- 
ſchloſſen, Himmel und Erde in Bewegung zu 
9 um in den Mitbeſitz der Erbſchaft zu ge- 
angen. 


enthalten, 


5. Kapitel. 

Mehrere Wochen waren ſeit dem Tode der 
alten Frau Tonnelier verſtrichen, und in der 
Billa Cöleſtine ging das Leben äußerlich ganz in 
dem gewohnten Geleiſe fort. Die zu der Dilla 
gehörenden, ausgedehnten Acker und Wieſen 
waren ſchon ſeit Jahren einträglich verpachtet, da 
die Bewirthſchaftung derſelben der Beſitzerin zu 
läſtig geworden war; für die Inſtandhaltung des 
Gartens ſorgte ein Gärtner, der aber in dem 
unweit gelegenen Dorfe wohnte und zuweilen, 
wenn die Arbeit feine Anweſenheit nicht er- 
heiſchte, etliche Tage ausblieb, um ſein eigenes 
kleines Anweſen zu beſorgen. Im Hauſe ſelbſt 
befand fi als einziger Dienftbote nur die alte 
Jeanette, mit welcher Madame Menetret und 
Honorine gemeinſchaftlich den Haushalt be- 
ſchichten. Jede Woche gingen die üblichen Sen- 
dungen an Victualien der verſchiedenſten Art an 
Henri nach Straßburg ab; jeden Sonntag oder 
Fefttag kam Sidonie vom Schloſſe nach der Billa, 
ging mit Mutter und Schweſter in die Pfarr- 
kirche und verlebte den Tag mit ihnen oder 
meiſtens in Gemeinſchaft mit Candidus und Ca. 
milla, theils in der Villa. öfter aber noch auf 


Hals weit freigelaſſen. Ihre Augen find groß 
und flammend, kühn gezogene Brauen wölben 
ſich über ihnen, der Mund iſt ſchwellend und 
dunkelroth. In den Ohren trägt ſie ein paar 
große, filberne Ringe, das eigenartige Kopfbund 
umwinden die ſchwarzen Haare, ein weißes Tuch 
hängt vom Hinterhaupt herab. 

„Raufikaa! Nauſikaa!“ murmelt der Referendar. 

Sie richtet die großen Augen auf ihn, ganz 
W prüfend gleitet ihr Blich an ihm hin- 
unter. 

„Kier — an dieſer Stätte — das iſt — ich 
habe keine Worte —“ 

„So ſchreiben Sie, Herr Referendar!“ 

„Ad, und nun gerade, wo ich fie fragen 
möchte, jo armſelig, der Sprache nicht mächtig. 
dazuſtehen. — Iſt dieſer Wuchs nicht wirklich 
königlich? Dieſe Kaltung bei der Arbeit, die in 
unſerer Heimath ſo etwas Erniedrigendes hat — 
Nauſikaa!“ das jagt er lauter, an das Mädchen 
ſich wendend. Sie beachtet den Zuruf nicht, ſie 
mißt jetzt ſeinen Begleiter mit dem gleichen, 
prüfenden Blicke. 

„Augenſcheinlich“, jagt der mit feinem ge- 
wohnten Lächeln, „iſt der Name der Phäaken- 
tochter nicht mehr in den Kirchenbüchern der 
Inſel zu finden — ſie würde ſonſt wohl den 
ſtolzen Kopf ſchütteln.“ 

„Dreimal ſelig Dein Dater und deine treffliche 
Mutter“, declamirt Herr von Winterdelf aus 
ſeinem Homer. Und dann faßt er wieder den 
Arm des Begleiters. „So haben ſie doch Mit- 
leid — verſuchen Sie's einmal mit Ihrem 
Italieniſch.“ 

Sich verbeugend, richtet der Andere ein paar 
Worte an die junge Wäſcherin, ſie ſchüttelt aber 
langſam den Kopf. „Nur das Neugriechiſche 
könnte Ihnen hier zu einem Abenteuer verhelfen, 
Herr Referendar — ich rathe Ihnen, auf Korfu 
Studien zu machen, zum Beſten der Schönen von 
Kreſſida.“ 

Die kleinen braunen Hände haben das letzte 
Wäſcheſtück durch die klaren Wellen des Flüßchens 
gezogen, nun ſteht das Mädchen auf, rückt den 
Kopfputz zurecht und ſchickt ſich an, den Korb 
emporzuheben. 

„O nicht doch!“ ruft der Referendar be- 
ſchwörend. 

Da zuckt es um ihre rothen Lippen und ſie 
ſtrecht die Fand gegen ihn aus. 

„Was mag fie wollen?“ flüſtert Kerr von 
Winterdelf, dann legt er ſeine Rechte aufs Herz, 
zieht unter den andern Büchern den Homer her- 
vor und drückt ihn in ihre Hand. Sie ſieht ihn 
erſtaunt an, wiegt den Kopf hin und her, ſpricht 


ihr folgen!“ meint der kleine 
ich kann mein Abente 
üffen Erkundigu 


Kreſſida . 


der Referendar. „Seh'n 


Sie — drüben tritt fie 
über die Schwelle —“ 


„Odyſſeus durfte der lilienarmigen Prinzeſſin 


Nauſikaa auch nicht folgen!“ 

„Wirklich, wirklich“, betheuert der junge Mann, 
„dies Mädchen wäre werth, daß man eine Zeit- 
lang hier Hütten baute — ich bin vom Scheitel 
r ͤ ͤ c a Ba ET IT ar 
dem Girsperger Hof, wo ſich noch andere Gäſte 
einzufinden pflegten. Aeußerlih hatte ſich in dem 
Leben der Frauen nichts weiter verändert, als 
daß Madame Tonnelier nicht mehr in ihrem 
Lehnftuhl ſaß und mit den immer matter wer- 
denden Augen auf die Blumenpracht ihres Vor- 
gartens hinausſchaute, innerlich aber ſehr viel. 
Die alte Frau hatte, bis der Tod ihre Kräfte 
brach, klug und geſchickt die Zügel der Herrſchaft 
in der Hand gehalten, und da fie ihr entfielen, 
erkannte ihre Nachfolgerin erſt, wie ſchwer es 
für fie jei, dieſelben aufzunehmen. Madame 
Tonnelier hatte die Geſchwiſter Menetret aufrichtig 
lieb gehabt und fie indirect als ihre Erben be- 


trachtet, ſie hatte jedoch Uebergriffen, zu denen 
man ſich durch die ſchwache Tante gewiſſermaßen 


herausgefordert fühlte, ſtets mit freundlicher Ent- 
ſchiedenheit zu begegnen gewußt, wenn ſie ſich 
auch in die eigentliche Erziehung der Kinder nie 
gemiſcht hatte. Jetzt zeigte Fonorine nicht ſelten 
eine ftarke Neigung, die Kerrſchaft im Haufe an 
ſich zu nehmen, und Kenri machte häufiger An- 
ſprüche an die Kaſſe der Tante, als dieſer in der 
Ordnung erſchien; trotzdem konnte ſie es nicht 
über ji gewinnen, ihrem Liebling etwas zu ver- 
jagen. Alle dieſe kleinen häuslichen Störungen 
waren aber doch gering gegen den Aerger und 
die Unannehmlichkeiten, welche ihr durch ihre 
Couſine bereitet wurden. 

Madame Mercier hatte ſich bei dem Ausſpruche 
des Rechtsanwalts Gäbler nicht beruhigt; der ihr 
von dem „Deutſchen“ ertheilte Rath war für ſie 
im Gegentheil ein Anreiz mehr gemejen, ihr 
„Recht“, wie ſie ſich ausdrückte, bis aufs Aeuperfte 
zu verfolgen. Noch an demſelben Tage ſchrieb 
ſie Madame Menetret einen beleidigenden Brief, 
in welchem ſie dieſelbe der Erbſchleicherei und des 
Betruges beſchuldigte und ihr anzeigte, ſie werde 
das ungerechte Teſtament anfechten und zweifle 
nicht, deſſen Ungiltigkeitserklärung zu erlangen, 
da fie glücklicherweiſe nicht die verlaſſene, ſchutz⸗ 
loſe Frau ſei, für die man ſie gehalten zu haben 
ſcheine. Sie beſitze nicht nur die Mittel, einen 
Prozeß durch alle Inſtanzen zu verfolgen, ſondern 
auch den Beiſtand ihres ſehr einflußreichen 
Sohnes, der Journaliſt und ein Freund Derou- 
ledes und Boulangers ſei. Die gute Elodie ge⸗ 
rieth, als ſie dieſen Brief erhielt, in die größte 
Aufregung. Ein Prozeß war ihr von jeher als 
das Schrecklichſte, was einer Frau nur begegnen 
kann, erſchienen; fie gehörte noch zu den Leuten, 
welche es für eine Unehre halten, gleichviel aus 
welchem Grunde, vor Gericht gefordert zu wer⸗ 
den, und ſie eilte mit dem Schreiben zu ihrem 
Freunde und Nachbar mit der Bitte, ihr doch 
in dieſer Noth beizuftehen. / 

Gortſetzung folgt.) 


„Und inzwiſchen ift fie verſchwunden“, haftet 


* un wendet 
geht, ſtoz aufgerichtet, zurück. 


s zur Sohle in fie verliebt. Wenn ich nur 
wüßte, was ſie geſagt hat.“ 

Fünf Minuten ſpäter ſitzen fie auf der unge- 
hobelten Bank vor der Weinſchänke des Nico- 
lives. Ueber ihnen, an der weißgetünchten Wand, 
iſt ein Heiliger al Fresko zu ſehen, vor deſſen 
Füße ein bockslederner Weinſchlauch gerollt iſt 
— ein nordiſcher Maler hat ſich dieſen Scher; 
einmal erlaubt. Seitwärts iſt ein Eſel angebun- 
den, der traurig den Kopf geſenkt hat. Ein paar 
Knaben liegen in dem Staub des Fahrweges und 
ſchlagen mit den Armen und Beinen in die Luft 
und jauchzen aus hellen Kehlen. Die Luft iſt 
wunderbar klar und würzig; im kleinen Kauſe 
hört man eine Frauenſtimme leiſe fingen, es iſt 
eine eintönige, faſt ſchwermüthige Weiſe. 

Der geſchmeidige Grieche, der fünf Sprachen 
ſpricht, bringt ihnen den heimiſchen Wein und 
ſchlägt ihn, indem er mit einem Augenaufſchlag 
zu dem gemalten Heiligen die Hand auf's Herz 
legt, „theurer, ſchlechter Zeiten wegen — Herr, 
nichts iſt gerathen, kein Oel und kein Wein — 
das heißt ſie ſind gut, vortrefflich, aber wenig, 
ſehr wenig“ — um eine halbe Drachme auf. 

„Nicolides, da wuſch ein Mädchen am Strande?!“ 
fragte der Blonde in engliſcher Sprache. „Schön, 
groß, jung.“ \ 8 

„Excellenza, die Korfiotinnen ſind die ſchönſten 
rauen der Erde“, antwortet der Inſulaner. 

„Gewiß. Und Kreſſida beherbergt die aller- 
ſchönſten. Gebt unſerm Kutſcher Wein, gebt uns 
noch eine Flaſche — und denkt mal nach, was 
Ihr über die wißt, welche dort drüben — wahr- 
haftig — da eben auf die Schwelle tritt und die 
Hand über die Augen legt und nach hier blickt —“ 

„Das iſt die Zos Nanthos, Herr!“ Dann eilt 
er hinein, kommt zurück, ſtellt die Flaſche auf, 
reicht dem Kutſcher eine andere und Waſſer und 
ein Glas. 

Der Referendar ſtehi auf, um ſich in ſeiner 

anzen Figur bemerklich zu machen, er zerrt in 

berhafter Erregung ſeinen Schnurrbart. 

Der Blonde füllt die Gläſer halb, ſpült ſie mit 
dem Wein und gießt die rothen Tropfen zur 
Erde. „Eine Libation den Göttern des Phäaken- 
landes“, ſagt er und dann: „Nicolides, nun 
ſprecht.“ 

Der Wirth blinzelt. „I3o& — die Zos, Kerr. 
ſagt ich's nicht ſchon?“ Und dann zuckt er die 
Achſeln. 

„Ich will annehmen“, lächelt der Fremde, „daß 
Eure Phäakenjünglinge dieſe holde Inſelblume 
zwar verehren und begehren, daß ſie aber noch 
wie Nauſikaa die Qual der Wahl hat.“ Und er 
nickt dem Referendar zu. „Wer iſt ihr Vater 
und ihre treffliche Mutter?“ 

Wieder das Achſelzucken. 

i 3066, Herr — nun, um die giebt's ſicher 
Zerauf. Magd iſt fie dort im Haufe, vor 
ie jteht. Und ihr Vater, der Arıftides, iſt 

. kbenslänglih in Zwangsarbeit — weil —“ 

unterbricht ſich, denn der junge Kerr hat 

» mit einem hörbaren Ruck auf die krachende 
fallen laſſen — 

„Beil?“ 

„Deil er feine Frau, die Polnxene, ans Eifer- 

d erſchoſſen hat.“ 

„O Kimmel!“ 


den und giebt 
fie ſic ab und 


„Das ſollt Ihr wiedernehmen, Herr, die 
30€ mag das nicht, es kann ein Zauberbuch 
fein — das kann Niemand wiſſen, meint fie —“ 

Herr von Winterdelf ſenkt den Kopf und ſeufzt, 
trinkt, blickt zum blauen Simmel hinan, nach dem 
Haufe hinüber, in welchem das Mädchen ver- 
ſchwand. 

„Ein Abenteuer war's doch“, flüſtert der Andere. 

„Was ſie nur wohl geſagt haben mag — es 
—— als ſpräche fie direct auf mich ein, die 

rme!“ 


„Dielleicht! Lebewohl, o Fremdling, bleib in 


Kleines Feuilleton. 


Fleiſcheſſer und Glatzköpfe. 


Im füngſten Hefte feiner Zeitſchrift „Truth“ 
plaudert der engliſche radicale Abgeordnete La- 


bouchere über den Einfluß des Fleiſcheſſens auf 


den Haarwuchs. Kürzlich, jagt Labouchere, ging 
durch franzöſiſche Blätter ein Artitzel, der auf den 
Einfluß der Inſtrumentalmuſik auf den Haarwuchs 
hinwies. Mir ſcheint, der Derfaſſer nimmt da ein 
äußerliches Zuſammentreffen für die Urſache. Er führt 


eine lange Reihe von Muſikern und Componiſten 


an, die bis in das höchſte Alter hinein ſich eine 
üppige Mähne bewahrt haben. Sollte dieſe Er- 
ſcheinung nicht richtiger auf die Rafje der Be: 
treffenden als auf die Muſik zurückzuführen fein? 
Viele der großen Klavierkünſtler und Inftrumental- 
virtuoſen ſtammen entweder aus dem Süden 
oder find jüdiſcher Herkunft. Bei jedem fleiih- 
freſſenden Volke finden wir Gicht und ſchlechten 
Haarwuchs oder Kahlköpfigkeit. Als die 
Juden noch in den Ghettos zuſammenlebten, 
folgten fie bei der Bereitung ihrer Fleiſch⸗ 
nahrung der Talmud-Porſchrift, ſelbe ja lange zu 
waſchen, bis das Waſſer vollſtändig rein abfließe. 
Dadurch war es nur zum Sieden, aber nicht mehr 
zum Röften tauglih. Der Appetit darauf wurde 
nicht gereizt, und die Juden Dacen frei von dem 
gichtiſchen Reißen, das unſere Soldate und 
Staatsmänner vor der Zeit alt macht. All: die 
alten Bilder von Zunder ſtellen fie dar mit 
mächtig beher len Köpfen und Härten, wie man 
fie ſelten bei gichtiſch Zeranlagten findet. Pas 
geſottene Fleiſch var kein guter Muskelerzeuger, 
aber die Juben hatten aud keine Veſchäftigung, 
bei der es auf Nusk 1 ankam. Landleute, die 
ſich von Mil und Brod gut nähren, haben faſt 
immer, felbft in vorgerücktem Alter, dickes Haar. 
Die Mittelklaſſe, welche beim Frühſtück und beim 
Nittageſſen Fleifh zu ſich nimmt, weiſt üppiges 
Haar ſchon mit 25 Jahren oft nicht mehr auf. 
Niemals ſah ich eine ſolche Sammlung glänzender 
Billardballzöpfe als im italieniſchen Parlament, 
dagegen bemerkte ich nirgendwo unter ser italieni- 
ſchen Landbevölkerung ſpärlich behaarte Ghalpe, 
Die engliſchen Bauern haben faſt alle ebenſo langes 
Haar wie ihre Schweſtern und Frauen und be- 
halten es bis in's hohe Alter hinein. Ein mir 
bekannter, ſehr angejehener Arzt, der ſich be- 
ſonders dem Studium der KHaarkrankheiten ge- 
widmet hat, verſicherte mir, daß Gicht und Kahl- 
köpfigkeit zuſammengehen. Oft habe er den 


„Des ſchöne Mädchen ift langſam auf das 


beziehenden Schrift tücke 


der Heimath auch meiner eingedenk — wle 
Naufikaa ſprach —“ 

„Sie ſcherzen.“ 

„Nicolides, was fagte 308?” 

„Wenn der fremde — Herr, es war ein 
reſpectloſer Ausdruck und Ihr müßt mir ver- 
zeihen“, er ſieht dabei ganz auffällig nach dem 
melancholiſchen Eſelein hinüber — „den ſie um 
Geld anſprach. ihr weiter nichts geben wollte. 
damit könne er zum Teufel fahren. Sie habe 
erſt gemeint, es läge wohl ein Schein darin — 
ja, die 3o&, Herr, die iſt mal ſo.“ 

Sie ſteigen ein, rollen durch die Olivenwälder 
hin, ſind lange ſchweigſam. Der weiche, milde 
Abend zieht herauf, das Duften Ift noch ſtärker. 

„Sie — mein Kerr — Sie citiren den Komer 
ſo wörtlich?“ fragt plötzlich der Referendar. 

„Einen alten Collegen —“ 

„Sie ſind — Ihr Name? —“ 

Er wird genannt. 

Roth und blaß ſinkt der kleine Herr in die 
Kiſſen zurück. 

„Der berühmte Schriftſteller? und ich — ich 
habe Ihnen da meine Aufzeichnungen —“ 

„Laſſen Sie nur, es war mir ein Vergnügen 
— die Epiſode „Nauſikaa“ war hübſch — Stoff 
für uns Beide, wie?“ 

Und diesmal antwortete ihm nur ein tiefer 
Seufzer. 


Actenmäßige Mittheilungen über das 


Regime Stambulows. 

Als Stambulow im Jahre 1886 an der Spitze 
der Regierung trat, hatte das Anſehen der 
Fürſtenkrone einen furchtbaren Stoß erlitten; 
überall regten ſich ehrgeizige Caulinarier, oft rohe 
Geſellen, alte Wegelagerer von Fach und dergl., 
um eine Rolle im Staate zu uſurpiren. Wenn 
Stambulow im Kampfe mit dieſer Hydra zunächſt 
brutal verfuhr und ſpäter den Bogen nicht mehr 
abſpannen wollte oder konnte, jo iſt fein gewalt⸗ 
thätiges Regiment zwar zu bedauern und vielfach 
durchaus fadelnswerth, aber auch von einer 
ſtarken Zwangslage dictirt geweſen. 

Wiewohl der oft angekündigte Bericht der parla- 
mentariſchen Unterſuchungs-Commiſſion über 
Stambulows Verwaltung noch immer auf ſich 
warten läßt, befinden ſich doch die aus ganz 
Bulgarien zuſammengetragenen Documente, welche 
die Grundlage der noch unbekannten Beſchluß⸗ 
anträge der Commiſſion bildeten, zu einem Quart 
bande von mehr als 600 Seiten vereinigt ſchon 
ſeit zehn Tagen in den Händen einiger Bevor- 
zugter. Der „Peſter LClond” iſt nun in der Lage, 
bereits eine intereſſante Auswahl des Inhaltes 
zu veröffentlichen. So weit man aus dem vor- 
liegenden Material urtheilen kann, hat die Com- 
miſſion nur politiſche Derſündigungen zu con- 
ſtatiren vermocht. Wahlbeeinfluſſungen, Der- 
letzungen des Briefgeheimniſſes, Verfolgungen 
politiſcher Gegner, Beihränkung der per- 
fönlichen Freiheit, Anmaßung richterlicher 
Functionen u. a. m. ſollen durch Tauſende 
der vorliegenden Documente bewieſen werden. 
Dagegen geht aus anderen Documenten, welche 
namentlich militäriſche Lieferungen betreffen, nicht 


hervor, warum die Commiſſion, 3. B. bezüglich 


der Lieferung von 70 Millionen Mannlider- 
Patronen bus die Firma no 


igen 2 

ammlung 
figuriren. Jedenfalls kommt unter dem mit- 
getheilten Material nichts vor, was die nach 
feinem Sturze gegen Stambulow erhobenen An- 
klagen, daß er 70 Millionen mit ſeinen Collegen 
theils geſtohlen, theils verſchleudert, zahlloſe 
Frauen und Mädchen vergewaltigt, politiſche 
Gegner im Gefängniſſe gefoltert und auch qual- 
voll getödtet habe, irgendwie rechtfertigen würde. 
Was aber vorliegt, würde ſelbſt zum zehnten 
Theile genügen, Stambulow der Nachwelt als 
einen jkrupellofen und gewaltthätigen Autokraten 
darzuſtellen. 

Es würde zu weit gehen, hier auf Einzelheiten 
einzugehen, jedenfalls ſind dieſelben geeignet, die 
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Haarausfall gehindert durch eine Diät von Milch, 
Reis, Eiern (wenig) und Früchten, verbunden 
mit lokaler Behandlung. Das längſte und dichfte 
Haar, das geſehen zu haben ich mich erinnere, 
mar das von Kalmücken-Weibern, die keine 
Ahnung von Muſik haben. Sie hatten Flechten, 
welche von der Mitte des Kopfes bis zum Boden 
reichten, aber fie waren ftruppig. die Weiber 
lebten von Stutenmilch, Thee, Roggenbrod, hier 
und da genoſſen fie Brühe vom Zleiih alter 
Pferde. In der Geſellſchaft bemerkt man oft 
das ſchönſte Haar an Mädchen, die von Eltern 
aus den niederſten Dolksſchichten abſtammen. 
Nie ſah ich in St. Giles-Kathedrale in Edinburg ein 
ſchönes Haar, wohl aber ſehr viele mit präch⸗ 
tigem Haar geſchmückte Köpfe in der Glasgower 
Ausſtellung. Edinburg wird bewohnt von alten 
Familien, bei denen das FJleiſcheſſen ſeit Jahr- 
huoderten gebräuchlich iſt, Glasgow hingegen iſt 
eine Stadt von induſtriellen Emporkömmlingen, 
deren Däter ſich noch von Milch und Hafergrütze 
nährten. Verdi hat als Beiſpiel dafür dienen 
müſſen, wie ſehr günftig die Inftrumentalmufik 
auf den Haarwuchs einwirke, ich führe dagegen 
Rochefort an, der nicht eine Note kennt. Wenn 
Nechefort ſein jetzt ſchneeiges Haupthaar ruhig 
ſproſſen ließe, jo würde es bald zur koh'en- 
rabenſchwarzen Mähne des Sar Peledan aus- 
wachſen, der nebenbei bemerkt ſich aus Liebe zu 
einer ſchönen jungen Wiltme unter die Scheere 
begeben hat. Rechefort iſt ausnehmend mäßig 
im Eſſen, und man ſagt, er habe nur 
als Kind einmal Wein getrunken und ihn aus- 
geſpieen. Ber Vianiſt Padererssky ſchaut nicht 
jidiſch aus, wie Rubinjtein, der ein ebenso dickes, 
mähnenartiges Haar hatte. Die meiſten Mufiker 
aber waren urſprünglich arme Teufel, die nicht 
in die Lage kamen, ihrem Kaarwuchſe zu ſchaden 
durch Speiſen, die gichtiſch machen. der ver- 
ſtorbene Crémieux, ein ſübfranzöſiſcher Jude, ſehr 
enthaltſam im Eſſen und Trinken, beſaß einen 
Kaarwuchs, der ihm oft die Aufmerkſamkeit der 
Caricaturenzeichner zuzog. Er beſtand aus lauter 
Locken, die ſtets friſch gekräuſelt ſchienen, und 
ſtand gerade vom Kopfe. Feuchtigkeit ſchien auf 
die Lochen gar keinen Einfluß zu haben. Ge- 
kräuſelt ſchienen ſie nicht länger als vier bis 
fünf Zoll, wenn man fie aber ausſog, waren fie 
über einen Fuß lang. Die Kaiſerin von Defter- 
reich und ihre Schweſtern, welche wundervolles 
Kaar haben, wurden einfach erzogen und haben 
bis zu ihrer Kochzeit niemals einen Biſſen Fleiſch 
genoſſen. 
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von „Unter- 
icht erſichtlich 


eigenartige Erſcheinung des ermordeten Staats-. wie im Falle der Behinderung des Beſuches des 


mannes zu illuſtriren und um manche intereſſante 
Züge zu bereichern. der Mann beſitzt genau den 
gleichzeitigen unheimlichen Eifer für Details, bei 
fortwährendem Ueberblick über das Ganze, und 
die raſtloſe Arbeitsluſt, welche Napoleon I. 
charakteriſiren. Stambulow vereinigt das ganze 
ſtaatliche Leben Bulgariens ſichtbar in ſeiner 
Hand. Er will alles wiſſen: die geringſte An- 
frage muß an ihn gehen und er iſt nicht zu ſtoh, 
einem einfachen Gendarmen zu antworten. Man 
begreift einfach nicht, wie ein menſchlicher Geiſt 
täglich fo viel in ſich aufnehmen und dieſe un- 
geheuere Maſſe der heterogenſten Stoffe be- 
herrſchen konnte. Bei Gelegenheit der vielleicht 
bald zu erwartenden Herausgabe des Bandes 
wird das jedenfalls noch ſchärfer erhellen und 
die eigenartige Geſtalt Stambulows mit ihren 
großartigen Zügen und ſtarken Schatten uns noch 
näher treten. 


Von der Marine. 

U Kiel, 22. Nobbr. Die Haifernaht „Hohen- 
zollern“ hat ihre Kohlenbunker aufgefüllt und 
die Inſtandhaltungsarbeiten an Bord ſind beendet. 
Der Kaiſer wird hier am 3. Dezember zur 
Rekrutenvereidigung erwartet. 

Der neue Kreuzer „Geier“ hat in der Eckernförder 
Bucht die Fahrt an der abgeftechten Meile mit kleinſter 
Schraubenſteigung erledigt. die Meile wurde vier 
Mal abgefahren, das letzte Mal unter Anwendung 
künſtlichen Zuges. Die höchſte Geſchwindigkeit betrug 
17 Knoten, wobei 250 Pferdeſtärken mehr erzielt 
wurden, als contractlich feſtgeſtellt. Am Sonnabend 
geht das Schiff in See, um die letzte ſechsſtündige 
ſorcirte Probefahrt vorzunehmen. Morgen und über- 
morgen wird der Kreuzer „Kaiſerin Kuguſta“ feine 
letzten Probefahrten erledigen und kommt alsdann der 
neue Avifo „Comet“ an die Reihe. Dem im Bau- 
baffin der kaiſerlichen Werft liegenden Aviſo „Kaiſer⸗ 
adler“ (früher „Kohenzollern“) werden jetzt die 
Dampfkefiel herausgenommen und durch neue erſetzt. 
Das Schiff iſt im Jahre 1876 zu Waſſer gelaſſen. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 23. November. 

» Wahl zum Borfteher-Amt der Aaufmann- 
ſchaft. Unſerer geſtrigen vorläufigen Notiz 
über die geſtern und vorgeſtern vollzogene Wahl 
zum Vorſteher-Amt der Kaufmannſchaft (die ge- 
naue Feſtſtellung des Wahlreſultats war bei 
Schluß unſeres Blattes noch nicht beendigt) 
tragen wir noch nach, daß im ganzen 209 Cor- 
porationsmitglieder Stimmzettel abgegeben haben. 
Für die Wahl auf die drei Jahre 1896 bis 1898 
waren die Stimmenzahlen die folgenden: Emil 
Berenz, Robert petſchow und . B. Stoddart 
je 206, Eugen Patzig 195, Heinrich Schönberg 
183, Otto Wanfried 8, Fritz Kewelcke 6 und Sritz 
Wieler 3. Für die Wahl bis Ende des Jahres 
1897 wurden Stimmen abgegeben für Fritz 
Wieler 144 und für Otto Wanfried 52. Zer- 
ſplittert oder ungiltig waren bei der erſtgenannten 
Wahl 32, bei der zweiten 13 Stimmen. 


* 

* Gonntagsdienft in photographiſchen Anſtalten. 
Beim Kerannahen der Adventszeit machen wir die In- 
haber von photographiſchen Anſtalten ſowie auch alle, 
welche ihre Lieben, wie vielfach üblich, zu Weih- 
nachten mit ihrer Photographie überraſchen wollen, 
darauf aufmerkſam, daß an den letzten 4 Sonntagen 
vor Weihnachten, alſo an den 4 Advents-Gonntagen, 


T 


i on Per vn den p p n 
mit Aufnahme von Portraits, Copiren und Retouchiren 
während 10 Stunden, welche ſpäteſtens um 7 Uhr 
Abends ihr Ende erreichen müſſen, geſtattet iſt, 
während ſonſt im Winterhalbjahre die Beſchäftigung 
von Perſonal in den bezeichneten Betrieben an Sonn- 
und Zeittagen in der Regel nur während 5 Stunden bis 
9 3 Uhr Nachmittags geſchehen darf. Die 
eſchäftsinhaber ſelbſt find, abgeſehen von den vor- 
und nachmittägigen Gottesdienſtſtunden, in ihrer 
eigenen gewerosmäßigen Thätigkeit nicht beſchränkt. 
Die Beſchäftigung des Perſonals darf allerdings an 
Sonn- und Feſttagen nur unter der Bedingung länger 
als drei Stunden erfolgen, daß jedem Mitgliede des- 
ſelben, event. abwechſelnd, an jedem dritten Sonntage 
36 Stunden, oder an jedem zweiten Sonntage von 
6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends, oder in jeder 
Woche an einem Werktage von 1 Uhr Nachmittags ab, 
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Eine heitere Epiſode aus Dresden 
wird in der „Deutſchen Zifchereiztg.” wie folgt 
mitgetheilt: Neulich ging ich auf dem Corrections- 
damme des rechten Elbufers entlang und traf 
auf zwei Angler, die ich natürlich aus gewerbs- 
mäßiger Neugier befragte, ob ſie ſchon etwas 
„erwiſcht“ hätten. „O ja“, verſetzte der eine, 
„een dichtchen Schnuppen“, während der andere 
aber außer „kalten Beenen“ eine reſpectable 
„Barbe“ (glußfiſch) erwiſcht hatte. Da ich 
mich dafür intereſſirte, machte 
einige Anmerkungen in mein Notizbuch über 
Größe und Gewicht derſelben. da aber 
geſchah etwas Ueberraſchendes. Vielleicht 100 Mtr. 
ſtromaufwärts angelten weitere drei Männer. 
Dieſe aber — mich ſchreiben ſehen — ihr „Aräm- 
chen“ zuſammenpacken und „haſte nicht geſehen“ 
ausreißen, war eins, immer dem nahen Dorfe zu. 
Nun fielen mir aber alle Paragraphen über fahr- 
läſſige Anmaßung eines öffentlichen Amtes u. ſ. w. 
ſchwer auf's Herr Darum ich auf und hinterher. 
Ja, aber je mehr ich rief und geſticulirte, um 
deſto mehr liefen ſie. Jedenfalls dachten die 
Kermſten, die wahrſcheinlich ohne Karte geangelt 
hatten, ein Gendarm oder Strompoliziſt in Civil 
ſei ihnen auf den Ferſen. 


Ein großes Haberfeldtreiben 
hat in der Nacht zum Sonntag gegen 1 Uhr in 
Schaftlach in der Nähe des Bahnhofes ftattge- 
funden; es mögen etwa 200—300 Mann geweſen 
fein. Die Borpoftenkette erſtreckte ſich bis zu den 
Wohnhäuſern des Ortes. Unter fürchterlichem 
Gejohle und Schießen begann das Treiben, dann 
wurden die bekannten Anittelverſe vom KHaber- 
meiſter abgeleſen mit den Schlußſatz: „Is dös 
wahr?“ worauf das Gros mit einem Höllen- 
ſpectakel antwortete: „Ja, wahr is!“, dem dann 
der Befehl des Kaberermeiſters folgte: „Nacha 
treibt's zu!“, und der Spectakel wiederholte ſich. 
Getrieben wurde nur bei Einwohnern Schaftlachs. 
Intereſſant find die am hatorie vorgefundenen 
Gegenſtände: eine alte Bumühle, Literkrüge von 
der Nathäſerbrauerei München, alte Häfen, ab- 
gebranntes Feuerwerk und endlich eine Kanone 
von Holz. dieſe iſt ein mit Eiſen beſchlagener 
Kolzklotz mit koloſſalem koniſchen Trichter, etwa 
zwei Meter lang. die Kanone war auf zwei 
Rädern fahrbar. Mit dem üblichen Koch auf den 
Prinzregenten nebſt Mufik, welche das Lied 
fpielte: „Was man aus Liebe thut“ u. |. w., 
zogen die Haberer ab. Das Treiben dauerte 
über eine halbe Stunde. In Gmund war brieflich 
für die Haberer Bier und Eſſen beſtellt. Das 


Gottesdienſtes an jedem dritten Sonntage die zum 
Beſuche deſſelben erforderliche Zeit freigegeben wird. 
Alle vorgenannten Beſtimmungen gelten für den 
ganzen Regierungsbezirk Danzig. 


Aus den Provinzen. 


» Elbing, 22. November. die elehktriſche 
Straßenbahn hat heute den Betrieb eröffnet. 
Alles functionirte vorzüglich. Unfälle find trotz 
der ſtarken Benutzung nicht vorgekommen. 

Königsberg, 22. Novbr. Ein Unglücksfall, welcher 
ſich am 25. Auguft d. J. in der vor dem Friedländer 
Thore gelegenen Bade- und Schwimmanſtalt des 
Herrn Squar zugetragen und bei welchem der hieſige 
Schüler Pokahr ſein Leben eingebüßt hat, während 
zwei andere Herren, der Badeanſtaltsbeſitzer ſelbſt und 
der Hauptrendant der oſtpreußiſchen Landfeuerſocietät 
Nickel, in die Gefahr des Ertrinkens geriethen, war 
am 19. d. Mis. in der Sitzung der erſten Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts Gegenſtand der 
Verhandlung. Der fahrläffigen Tödtung war ange⸗ 
klagt der Badeanſtaltsbeſitzer Guſtav Squar. Die 
Beweisaufnahme ergab folgenden Sachverhalt. Am 
25. Auguft, einem Sonntage, befand ſich der Schüler 
Pokahr in der Badeanſtalt des Angeklagten, um ſich 
von demſelben Schwimmunterricht ertheilen zu laſſen. 
Als Pokahr in gewohnter Weiſe von dem Sprungbrett 
aus in das tiefe Waſſer hineingeſprungen war, entglitt 
dem Angeklagten plötzlich, wahrſcheinlich in Folge des er ⸗ 
haltenen Ruckes, die Leine, an welcher er den des 
Schwimmens noch ziemlich unkundigen Schüler hatte. 
Der Knabe ſank ſogleich in die Tiefe, und auf die 
Hilferufe des Angeklagten entledigte ſich der ſchon außer 
Waſſer befindliche Rendam Nickel feiner Nleidungs- 
ſtücke und tauchte an derjenigen Stelle, wo Pokahr 
verſchwunden war, unter. Mit Aufbietung ſeiner 
ganzen Kraft gelang es ihm, den Knaben, welcher ſich 
bereits auf dem Grunde des Pregels befand, bis dicht 
an die Waſſeroberfläche heraufzuziehen. Da indeſſen 
die Kräfte des Herrn Nickel ſchwanden und da er auf 
feine eigene Rettung bedacht fein mußfte, fo gab er 
dem Anaben einen kräftigen Stoß, der ihn bis über 
die Waſſeroberfläche beförderte. Inzwiſchen waren 
auch andere Kerren in's Waſſer geſprungen, um ſich 
an dem Rettungswerk zu betheiligen, darunter der 
Badeanſtaltsbeſitzer ſelbſt. Diefer gerieth, da er 
ſich ſeiner nur loſe um den Leib getragenen 
Tuchhoſen nicht entledigt hatte, und dieſe ihn 
am Schwimmen hinderten, felbft in die Gefahr des 
Ertrinkens, wurde aber ſchließlich durch hilfsbereite 
Perſonen an's Land gebracht. Den Schüler Pokahr 
hatte inzwiſchen der Commis Bock zu faſſen bekommen, 
der bemüht war, den noch am Leben Befindlichen an 
eine auf das Floß führende Treppe zu ziehen. Bon 
derſelben aus war der Primaner eines hieſigen 
Gymnaſiums bejtrebt, dem Pokahr einen Stock zuju- 
reichen, um damit denſelben an's Floß heranzuziehen. 
Indeß ſank Pokahr wieder unter und konnte nur als 
Leiche aus dem Waſſer herausgezogen werden. Der 
Gerichtshof gewann durch die Beweisaufnahme die 
Ueberzeugung, daß dem Angeklagten eine Unachtſam- 
keit vorgeworfen werden müſſe, da er als gelernter 
Schwimmlehrer eine erhöhte Aufmerkſamkeit bei Aus- 
übung ſeines Berufes hätte anwenden müſſen. Das 
Urtheil lautete auf eine Woche Gefängnif. (K. H. 3.) 

Memel, 22. November. Eine anſcheinend mit den 
größten Schwierigkeiten und Fährniſſen verbundene 
Reife hat das Memeler Barkſchiff „Nummer Fünf’, 
Capitän Schanter, gehabt, das am 8. Oktober, mit 


Holz beladen, von hier nach Grimsby in England in 


See ging und am 19. November, alſo nach einer Reiſe 
von vollen 41 Tagen, in Chriſtiansſund (Norwegen) 
für Nothhafen einlaufen mußte. Während der ſtürmi⸗ 
ſchen Reife iſt auch der Steuermann des Schiffes, 
Capitän Schulz aus Memel, ein Opfer ſeines Berufs 
q Jahre alte Mann wurde von einer 


Ver miſchtes. 


» Nutzen der Schleppen. Ein jedenfalls recht 
witziger und umſichtiger Badearzt aus Muggen- 
dorf (fränkiſche Schwe) macht am ſchwarzen 
Brett die Damen aufmerkſam, daß bei ſtaubigem 
Wetter die Schleppen hochgehalten werden müßten, 
dagegen ſei es bei ſchmutzigen Straßen den Damen 
geſtaltet, durch die Schleppen zur Straßenreinigung 
beizutragen. 


eramtwortlicher Nedacteur Georg Sander im Dany 
druch und Beriag von $. L. Alexander in Dantia. 


war ſelbſtverſtändlich ein Scheinmanöver, um die 
Gendarmen irre zu führen. Der Coup gelang, 
wenigſtens bemerkte man in Gmund etwa 20 Gen- 
darmen, darunter auch die von Schaftlach, während 
in Schaftlach ſelbſt, wo getrieben wurde, kein ein- 
ziger geweſen ſein ſoll. Vereinzelte Schüſſe, die in 
mund von 9 Uhr Abends an abgefeuert 
wurden, beftärkten die Gendarmerie in der An- 
nahme, daß fie diesmal den Kaberern ganz ſicher 
auf der Spur ſei. Dem war jedoch anders. 

Ein Placat in einem Wirthshauſe bei Wolfrats- 
hauſen kündigt für den 25. November eine 
Habererverſammlung in Neufahrn mit dem Bei- 
fügen an, daß Civilperſonen gewarnt werden, ſich 
den Haberern zu nähern, weil jeder Kaberer 
ſcharf geladen hat. Die königl. Gendarmerie wird 
aber etſucht, zu Haufe zu bleiben, weil beabſichtigt 
iſt, das Treiben ohne Gendarmerie abzuhalten. 
Die Affiche ſchmückt der Kabererorden, beſtehend 
aus einem geflochtenen Körbchen mit Kaber- 
körnern und Kaberſtroh. 

Trotz der großen Dorſicht und der wahrhaft 
raffinirten Schlauheit, die ſämmtliche Theilnehmer 
am Kaberfeldtreiben bekundeten, hat man in der 
Nähe von Tölz doch eine Perſönlichkeit verhaftet, 
von der man annimmt, daß fie zu den Kaberfeld⸗ 
treibern gehört. 

den Mehner in Sauerlach, wo vor einigen 
Wochen getrieben wurde, haben die Kaberer für 
feine Mühewaltung, die ihm durch das Inftand- 
jetzen des verſtopften Kirchenthürſchloſſes er- 
wachſen ift, damit entſchädigt, daß fie ihm ein 
Stück Geſelchtes durch's Fenſter warfen, begleitet 
mit einem entſprechenden Schreiben nebſt Pf 
in baar für die eingeworfene Fenſterſcheibe. 


Gelyncht. 

Newnork, 20. Novbr. In Frederick (Mary- 
land) hatte ſich ein Neger Namens James Goings 
an einem Ddienſtmädchen in brutaler Weiſe ver- 
gangen. Das Mädchen ſtarb an den Folgen der 
Unthat. Goings wurde verhaftet. Eine wild er- 
regte Menge zerrte ihn aber aus dem Gefängniß 
und vollzog an ihm das Henkersamt. Ein Mädchen. 
das zur Heilsarmee gehört, war auf dem ganzen 
Wege, den die Menge mit dem Unglücklichen 
zurücklegte, gefolgt, und als man die Nichtſtätte 
erreicht hatte, bat fie flehentlich um die Erlaubnif, 
für die Seele des Derbrechers beten zu dürfen. 
Es wurde ihr zugeſtanden, und das Mädchen 
kniete neben dem Neger nieder und trug ein 
Gebet für den Unſeligen vor. Als dies vorüber 
war, hängte man den Neger an einen Baum. 
und ſchließlich endigte der Büchſenſchuß eines 
Mitleidigen die Leiden des Delinquenten. 
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